
ARCHAEOLOGIA AUSTRIACA 
Beiträge zur Paläanthropologie, Ur- und Frühgeschichte Österreichs 

Unt er Mitwirkung der Österre ichischen Arbeitsgemeinsd:taft für Ur - und 
Frühgeschidue her au,;gegeben vom 

Institut für Ur - und Frühgesdiichte der Universität Wien 

Heft 56 

Wien 

FRANZ DEUTICKE 

1974 



ARCHAEOLOGIA AUSTRIACA, Beiträge zur Paläanthropologie, Ur- und Frllh­
gescbldlte Österreichs, erscheint in zwangloser Folge in einzelnen He!ten zweimal im 
Jahr. Sie bringt vornehm.lieb Arbeiten aus dem Gesamtgebiet der österreichischen 
Ur- und Friihgescblcbte niit besonderer Betonung der Zusammenarbeit mit den 

naturwissenscha!tlichen Hilfsdisziplinen. 

Bestellungen sind zu richten an eine Buchhandlung oder an den Verlag Franz 
Deuticke, Wien 1„ Rockhgasse 2. Manuskripte In Maschinschrift und Besprechungs­
exemplare nimmt das Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien, 
Wien 1., Universitätsstraße 7/1, entgegen. Die Autoren sind für ihre Beiträge allein 

verimtwortlich. 

Gedruckt mit UnteTstützung 
de, 

Bundesministeriums füT Wissenschaft 
und ·FoTschung 

Verlea:or und ma:ontOmer: Verlag Pranz Deut:ld<e, Wien t„ Bellerotorferstrall e 4. - Her ausgeber· 
lnsfJtut .tllr Ur- und l"rUhgeadud>«o der Unlversltlt Wien. - Verantwortlldier Red akt eur: Prof. 
lih'. Ridiard P1tuonl, WkD L, U.nlveraltltu~';!'.' ii.ö: Drud<: Ferdinand Berger & Söhne OHG., 



ARCHAEOLOGIA AUSTRIACA 
Beiträge zur Paläanthropologie, Ur - und Frühgeschichte Österreichs 

Umcr 1'·1ilwirkuni; Jcr Ostcrreid,i ichcn Arbcits;;cmcimch~f< for Ur- und 
Früh~cschichtc hcrau 1~c&cben vom 

In stit ut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien 

Schriftleitung: 

RICHARD PITTfONI 
\Vien 

Heil 56 

Wi e n 
FRANZ DEUTICKE 

1974 



Alle Rechte, besonders das der Übersetzung, vorbehalten. 
Copyright © 1974 by Franz Deut icke , Wien. 

Verlags-Nr. 4408 



Inh alts ve rze icl1 nis 

Duma, Gyorgy , Römische Mnueranwürfe aus Kalk und Getreide unter Wand­
malereien in Ungarn 

He 11, Martin, Die Halbhöhle am Hellbrunnerberg bei Salzburg als Ur7.eit!iche 
Wohnstelle. 

Maurer, Hermann, Siedlungsfunde der spälcslcn LatCnekultur aus Mühlbach 
nm Manharlsbcrg, p. B. Hollabrunn, NO., ein Beitrag zur Chronologie der 
späten Eisenzei t im niederösterreichischen Manhartsberggebiet 

Moos I e i t n er, Fded,·ich, E ine Unterlagsplatte fü r eine Töpferscheibe vom 
Dürrnberg bei Hallein , Land Salzburg 

Neun in g er , Heim., Das Kupfer der Gußkuchen aus Zensweg, Kärnten . 67 

Pi t t i o n i. Richard, Schwarzhafnerei aus dem Stift Heiligenkreuz bei Baden , 
NO., I. Die Funde bei der Bernhardikapellc 1969 37 

Pi t t i o n i, Richard, Die Verhüttungsreste von Jochbcrgwald-Fiderialboden 70 

Besprcdiungen 



Die Halbhöhle am Hellbrunnerberg bei Salz­
burg als ur zei tliche Wohnstelle 

Von Martin !-!eil. Salzburg 

Mit 7 Abbtldungcn 

Der bewaldete Rücken des Hellbrunnerberges im großen, mauen1mschlosscncn 
Park des erzbischöflichen Lustschlosses Hellbrunn aus dem Beginn des 17.Jh. ist 
ein .ius der Ta lebe ne des Sa lzburger Beckens ,rnfragender, aus Konglomerat des 
letzten lnterglazi.:,ls bestehender Ins elberg. der auf dem Grundgebirge aus Gosau ­
kong lomera t auffußt. Der Berg ist süd nördhch fast I km lang, etwa 300m breit 
und 75m hoch . Er ist von Ste ilwänden umgeben un d seine Westseite bild et eine 
fast senkrechte Wandfluch t. Am Fuß der Felswand z iehen sich Felsüberhä nge hin. 
die bis 10 m weit in den Ber g hineinreichen . 

Die Situier ung des Berges, dessen Fußlinie auf Abb.! gestliche lt angedeutet 
ist , fast mitten in der Breit e des Salzachtals gelegen, verleiht seiner Hochfläche 
frei e Aussich t nach a llen Seiten, die Ste ilhe it seiner Flanken gib t beste Möglich ­
kei t zur Ve1teidigung und die Quellen (ad /on rcm c/aram) an sei ner Stid- und 
Nordseite bieten vorzüg liches Tlinkwasser. Diese naturgegebenen Umstände muß­
ten schon dem Menschen der Ur.tei l den Berg a ls bevorzugten Siedlungsoit er­
sch einen lasse n . 

Wiederh olte Begehungen des Berges , wie ich sie mit meiner Frau zu machen 
pflegte, führten denn auch schon 19 17 in einem Windwurf auf der Hochfläche des 
Berges zur Auffindung urzei tli cher Tongefäßscherben, d ie zu r Feststellung einer 
bronzezei t lichen Wohnstelle Anlaß gaben, die wir 1919 ausgraben konnten 
(Abb. 1, 2) 1). 

E twa in der Bergmitte {Abb. l, 3) kam es zur Auffindung und Ausgrabung ei­
ner Ansiedlung der Hallstatt- und Latenezeit samt dazugehöligem Kultplatz. Dar­
Ube r liegen nur zwei Teilver öffentlichungen vor . Eine vollständige Bearb ei tung 
steht noch aus 2). 

Erst 1945 gelang es, die bis dahin dem öffen t lichen Zutritt verschlosse nen 
Parkflächen am Westfuß des Berges, dem Hirschgarten (heute Alpenzoo) zu betr e­
ten und damit die Flucht der vorne erwähnten Felsüberhänge näher ins Auge zu 
fassen. 



Diese überhänge liegen in etwa 8 m Höhe über dem Ta lboden. dem hier eine 
Tenasse aus Verwitterungsabfall vom Berg vorgelagert ist {Abb. 2). In Höhe rlieser 
Terrasse waren im letzten Weltkrieg drei Schutzräume für das Schloßpersonal her­
gestellt worden. Man hatte hier am Fuß des Fe lsens etwa 2 m tief gegraben . den 
Aushub als Vfall davor aufgeschüttet und den so gewonnenen Raum mit einer ver­
pfählten Boh\cnwand abgeschlossen, so daß ein primitiver Schutz raum entstanden 
war . Anschliel~end trieb man bei diesen Anlagen zu deren Verbesserung kurze 
Stollen von 2,5 m Breite in den Berg. Bei unserem Eintreffen waren diese Anlagen 
schon tei lweise verfallen. 

Die Absuchung des Geländes ergab bald Spuren urzeitliche n Menschendaseins , 
so ein Steinbe il und auch Tonscherben, meist bronzezeitlichen Alters 

Wir zogen im südlichsten der drei Schutzbunker. der am wei tes ten in den Berg 
h ineingreift. 6 m nördlich von Siollen einen Suchgraben von 1 m Breite rechtwin ­
klig zur Felswand , de r von der Soh le des Bunkers, die 2 m un ter der Ober flä che 
der Terrasse lag. noch tiefer. also bis in 5,3 m Gesamit ie fe reichte. Die einzeln en 
Schichtfolgen sind auf der Abb. 2 ersichtlich gem.icht. 

Das Konglomerat des Berges ist geschichte t , wobei die Schichten flach gegen 
Westen geneigt sind und Gerölle mit Sandstein wechseln. Diese sind stellenweise 
so locker, daß Schlupfwespen da1in ihre Löcher machen können . Der Fels neigt 
daher zu rascher Verwitterung 

Die Grabung im Herbst 1945 durchfuhr lockeren Verwitterungsboden, darin 
sich die Kulturschichten deutlich kennbar machten. Sie sind au f Abb . 2 durch sen­
krechte Schraffierung gekennzeichnet. 

Begonne n wurde der Bodena ufschluß von der Sohle des Bunke rs aus, das is t in 
1,6 m Tiefe unter der Terrassenobcrflilche . Bis in diese Tick gaben die senkrecht en 
Wände des Raumes Einblick in den Bodeninhalt. der haup tsächlich in Tonscherben 
der Hallstatt- und LatCnezeit bestand . Darunter keim eine 0,3 m starke Schicht ste­
rilen Bodens. worauf eine fundsatte Schicht der Bronzezeit von 0,55 m Starke 
folgte. Diese enthielt eine Feuerstelle von 1.2 m Durchmesser , von Steinen umstellt 
und kohligen Boden 

Bei Abtiefung dieser Strate ergab sich überraschend ein Hohlraum von H..ilb ­
meterhöhe. der sich 4 m weit in den Berg hinein erstreckte. Sein Boden war be­
deckt von offen liegenden Tonscherben und Tierknochen der Bronzezeit. Auf det 
Südseite, wo der Boden etwas anstieg, fand sich noch das Stück eine s römischen 
Soldaten tellers, das zur Zeit in den Boden gelangt sein konnte, a ls hier de r Raum 
noch offen war 

Unter dieser bronzezeitlichen Kulturschicht folgte wieder fundleercr Boden 
von 0,5 m Stärke , darunter kam eine spätneolith ische Kultu rschicht der schnurke ­
ramisch-g lockenbecheiischen Zeit von 0,4 m Stärke mit vielen Fundeinschlüssen 
zutage. Weilers folgte wieder eine fundleere Bodenschicht, 0,25 m stark, mit ein 
paar Steinfunden des Neolithikums. Darunter wieder steri ler Boden, 0,5 m mäch ­
tig , der von einem 0,3 m starken Ku!turboden gefolgt wurde , der aber keine Funde 
mehr bot und von fundleererl: Boden unterlagert war. Ein weiteres Tiefergehen 



mußte wegen Einsturzgefahr der Grabenwände unterbleiben, so daß die Grabung 
abgebrochen werden mußte. Damit war von der Oberfläche de r Terrasse aus eine 
Gesamttiefe von 5,5 m erreicht worden . 

Nachstehend sollen die bezeichnenden Funde vorgelegt werden, wobei von der 
tiefst gelegen en Fundschicht (Abb. 2, 6) ausgeg,rngen wird. 

Abb. 3 

l . K li ngenschaber aus dunkelgrauem Quarzilschie/er, lang S,7 cm, hrc>il 2,~ cm 
Pfei l spit;:c aus dunkelgrauem Quarz,tschidcr mit eingezogener Basis, lang 3,3 cm, 
br eil 2,0 cm 

:! F l ac>hax t aus grunem Serpen t in , Schneide ab gebrnchcn . lang 8,2 cm , breit 4,~ cm 
4 Knochcnpfriemcn, lang 7,8 cm 
5. Knoc>henahle, fein gespitzt , lang 5,0 ein 
6. Knoche np fnemen, lan g 11,7 cm 
7. Knochen ahlc, [ein gcspit>-1, 11,7 cm 
8. A rmschutzpla ll c aus Knochen, mit 2 Löchern, lang 8.0 cm. breil 2.0 cm 
9 Knochenpfricmcn, l:rng 7.2 cm 

10 K nochenpfri emen , l;mg 3.8 cm 
11 Knochensp, \ zc aus Hirschhorn rrnt schne1dcnforr111gcr Sp1t>.c, lang 13.5 cm 
12 Knochcnpfri('mcn, lan g 12.7 cm 
13 Knochensp1\z(', 5,5 cm . 
H Knochcn~p,lzc.4.5cm 
15 Kn ochen m1\ schneidig em Ende, lang 6,0 cm . 
16 S p, l ze aus Hirschhorn, lang 6 <:m 
17 Biberzahn 

Abb. 4 

l Glockenb('ch er, Ton mit Quarzsand g"mischt, Farbe graugelb. Zonenverzierung mit 
horizonwlen und schra gen R"ihen von V1('n:,ckpunk\('n. Maß(' : Randw('i\c 12,2 cm, Bo­
d('nwcite ca. 6 cm, Hcihe ca . 13 cm 

2 G('faßrand. Ton d('rb graubraun, Ve1·,:1('rung mit Schnurabdrücken und runden, senk­
J"('Cht ('ingedruekten Punkten . Form wahr scheinl ich kicht gebaucht. Zon('nbccher? Rand­
w('i[(' J O cm 

3. Gefaßra nd , Ton mitt(']f('in, g(']bbraun, gesehwung"n"r Hals, Verzierung zonenart1g mit 
gedoppelten Vi"reckpunktcn 

4. Gclä ßrand, Ton derb, graubraun, Verzierung zoncnartig mit runden Dopp"lpunktcn. 
5.- 6. Wa ndstückc , Ton mittelfein, braun, ver.liert mit Dreieckpunkten. 
7. Schulters tü ck, Ton mill elfein . ge lbbraun. V('r,;icrung ;:on('nart1g rmt Dreieckpunkten 
8. Rand, Ton dffb mit Fingerlupfen 
9. Schulterslllck, Ton d('rb, graubraun mil Leiste, dreieckig profiliert. und Ziersch nitten. 

unter der Leiste g('rauht 
10. Rand, Ton derb, graubraun, Mundsaum wrdie kt mit Tup[('n . 
II . R.ind , Ton derb, rotbraun mit Fingertupfen 
12. Wandstück, Ton graubraun mit Zi('rbuckel. 
13. Wandstück, Ton mittelfein mit G!ällung, V('rzi(' rung rrut schraffiertem Dreieckmuster. 
14. Wandsch"rben aus Graphillon mit zwei Horizontalfurchen, schragen Punk tr eihen und 

Kreisaugenstemp"l. 
15.- 17. Gefäßrand e r aus mitlelfein"m Ton mit G lättung. 



Abb. 5 

1 Tricht ~rranschüssel. Ton derb, rotbraun mit leichtem Wandknick und Zierknöpfon. 
Randdurchm. 2•L0 cm 

2. Bauchiger Topf. Ton derb, graubraun mit Tupfenband am ausladenden Rand, darnn­
ter Kornstichreihe, Randdurchm. 19.0 <"m. Bauchw. 21.5 cm. 

3. Topf mit Wandknick. Ton derb . graubraun. Randw. 24.2 cm 
4 . Topf. bauchig. Ton derb, graubraun, Schulterleiste mit Fingertupfen und Lappenbuk­

keln, Randw. 26,8 cm , Bauchw . 37.0 cm. Höhe ca. 34 cm, Oberfläche geglä ttet am Rand. 
unter der Schulterleiste künstlich gerauht 

5. Henke l schale aus feinem Ton, grau. gut geglättet mit ei ngezogenem Hals. Randw. 
15 cm, Bauchw. H.3 cm. Bodenw. ca. 7 cm. Höhe ca. 17 cm 

6. Starkwandige Platte a1L~ rotem Ton, leicht gelirnißt (Soldatenteller) Randw 31 cm. 
Bauchw. 32.5 cm. Höhe 5.5 cm 

Auswertung 

Die angetro!!ene klare Trennun g zwischen Jungsteinzeit und Bronzezeit ist 
hier in der Schichtenfolge auf Abb . 2 deutlich zu erkennen. 

Die frühesten Funde des Neolithikums sowie der Schaber und die Pfeilspitze 
aus Silex stammen aus der Fundschicht :'> (Abb. 3, 1, 2). Zahlreiche Funde lieferte 
aber die Schicht Abb. 3, 6 mit Knochengerät wie Pfriemen, Ah len und Nadeln. so ­
wie der Armschutzplatte (Abb. 3, 8). 

Besonders beachtenswert ist das Zusammengehen des schnurkeramischen Ge­
fäßes {Abb. 4, 2) mit dem Glockenbecher (Abb. 4. 1). Ohne auf diesen wohlbekann­
ten Typ näher einzugehen, soll aber zu dem vermutlichen Zonenbecher (Abb. 4, 2) 
auf den schnurkeramischen Becher von Scharlinz {OÖ.) als ausgezeichnete Paral ­
le le hingewiesen werden, der im Dekor eine völlige Übereinstimmung mit dem 
Stück aus Hellbrunn aufweistlj. 

Bei dem Zusammengehen von Schnurkeramik und Glockenbeche r in gleicher 
Wohnschicht erscheint es nicht verwunderlich, wenn hier auch eine Mischung von 
Formelelementen beider Kulturgruppen zustande kommt. Als durchgangige Verzie­
rungstendenz ist jedenfalls die zonenförmige Anordnung der Zierelemente festzu ­
stellen. Auf Grund der Tonb eschaffenheit sei auch der Topf (Abb. 5, 2) als Misch ­
form angesp roche n. Allgemein jungsteinzeitlich sind die Trichterrandschüssel 
(Abb . 5, 1, Abb. 4, 12). Für die ä ltere Bronzei:eit sprechen die Formen Abb. 4, 8-11. 
für die mittlere Bronzezeit Abb. 4, 13 mit dem schraffierten Dreieckmuster und 
Abb. 5, 3, weiters Abb. 5, 15-17. Die Urnenfelderzeit ist durch die Henkelschale 
Abb . 5, 5 vertreten. 

Die höch st gelegenen Funde im Bereich der Horizonte 2 und 1 der Abb. 2 sind 
die Scherben der Latenezeit (Abb. 4, 14) und der römische Soldatenteller 
(Abb. 5, 6) 

Zusammenfassung 

Da die Siedlung au( den Hellbrunnerberg, die eine gut viertausendjählige An­
wesenheit des Menschen aufzeigt, hier nicht eine Einzelerscheinung darstellt, son-



dem einem ganzen Bezirk urzeitlicher Besiedlung einzugliedern ist, als dessen 
Zentrum der Hcllbru nncrb erg angeseh en werden muß, sollen auch die ältesten 
Siedlungsplätze auf seiner Hochfläche und seiner näheren Umgebung kurz ins 
Auge gefaßt werden. 

Am Südende der Bergoberfläche liegt nahe dem ,.Watzmannblick·· eine Sied ­
lung der Bronzez eit (Abb . 1. 2), die zur Gänze untersucht und veröffentlicht ist 4 ) 

In der L:ingsmitte der Brriob.-,rfltichc liegt die Ansiedlung der Halls tatt -L atenezeit 
(Punkt Abb . l, 3) mit :r.ritlich :r.uichörigrm Ku!tplatz s) 

Tc1lsied!ungen der Bronxrxrit findrn sich an den Punkten Abb . 1, 4, 5, die 
durch Funde angedeutet, abe r noch nicht untersucht sind. Eine Siedlung der Late­
nezeit mit zwei Wohnobjekten li eg t beim Punkt Abb. 1, 6. Sie ist zur Gänze unter­
su cht und verciff entli cht ") 

Ein Römcrbau findet sich bei Punkt Abb.\, 7. Er wurd e teilweise untersucht 
und dürfte einem Gutshof angehören 7 ) . 

Der auf Abb. 1 dargcs\c\lie Bezirk steht in kultu1·c l!em Zusammenhang mit 
we iteren Fundpla!zen. die gege n Norden unmitte lbar s1nschl1eßen. 

Da sind zu nen nen der bewalde te Hü1cl des Goiscrbergcs, de r eine Kultstattc 
der Bronzezeit tragt •), an d0sscn NordfuO der St1dttt-il Salzburg -Morzg anschließ t. 
de r durch seine Sirdlunw;1fundl' der Bronzezeit. 9 ) und Gräber der Urnenfelder­
ze it '°) sowie durch rdmischl' Bauwerke und Gr.ibcr ll) besondere Bedeutung er­
langt hat 

l'vlit dem Namen Hellbrunn verb ind et sich also im Süden der Landeshauptstadt 
ein kulturgeschichtl ich bedeuts amer Bc7.irk , der zudem noch erfolgreiche For­
schungsergebnisse vrupricht. Meiner Frau Lina habe ich für stete Mitarbeit mei­
nen wärmsten Dank t1b:tust1Hcn 

Anme r kungen 

') M. Hell Zur urg esc hi chtl ichen Bes iedlung des Hell\Jrunnerberges in Salzburg ., 
1.-JAG. f>l, 1921, .~lf f 

'J M . He l l . Resl e von Tonschnabelkannen aus dem Land Salzbur g. Ge rmania , 1-1, 1930, 
HO ff und Derselbe, Wci [lgrumhge Keramik der H allstallzeit aus Salzburg, Germania 28, 
1944 -1 950, 33 ff 

') F . St roh. Ein schnurkeram,sches Hockergrab aus Linz a. d. Donau, Germania, 2-1 
19~0 , 82 f., Abb . l 

') Vgl. Anm. L 
' ) Vgl. Anm . 2 . 
6) M. He l 1, Keltische Siedlungsfunde aus Hellbninn in Salzburg, ArchA. 21. 1957. 58ff . 
7 ) M. Hell, .. Römische Baureste in Salzburg-Hellbrunn, Nachtrag, Österr . Jahresheflc, 

XXXVII, Sp. 162ff 
") M. Hell, Di e ur.:eitlichc Opferstelle in Morzg bei Salzburg, ArchA . 55, 1974, IOOff 
') M. Hell , Bronzezeilliche Wohnstellen in Salzburg-Morzg, ArchA . 40, 1966, 34 ff. 
'") M. Hell, Die Urnengräber 12 und 13 aus Sa\7.burg-Land . ArchA. 33, 1963, 1 ff. 
'') M. Hell, Das römische Morzg (Marciacum) bei Salzburg, Mittig. d. Salzbur ger Lan­

deskunde 74, 1934, 81 ff. 



Abb . 1 Safaburg-Hellbrunner Berg . Lageplan . Schloß Hellbrunn und Hellbrunnerberg mit 
der Wohnhöhle Punkt! und den umgebenden ur- und _früh geschichllichen Wohnplät zen 

Punkt2 - 7 
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Abb. 3: Sal.:burg-Hellbn.tnnerberg. Stein- und Knochenfunde. 1/, n. Cr. 



Abb. 4: Salzburg-H ellbrunne rberg . Keramik . '11 n. Cr 
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Abb . 6, S" libu rg-Hcllbrun llerbcrg. Vorplat7. der Halbhohle am Fuß der f'elswand. Blick 
gegen Norden . Rechts tm Vordergrund dl'r Rand dl's Suchgrab,ms. dahinter meint' f'rau 

II 



Abb . 7c Salzburg -Hellbrunnerberg. Vorp la tz der Halbhöhle am Fufj der Felswand . Eingang in 
die HalbhOhle im Mitte lgrund links vom Beginn de,· Stiege 
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Eine Unterlagsplatte für eine Töpferscheibe 
vom Dürrnber g bei Hallein , Land Salzburg 

Von Fnednch Moosll!itner, Hallein 

Mit4 Abbildungen 

Der Dürrnberg bei Hallein hat außer den großortigen Grabfunden auch eine 
große Zahl von Siedlungsfunden ergeben. Diese werden im Keilenmuseum Hallein 
verwahrt, kleine Bestände besitzt auch das Salzburger Museum C. A. 

Während die Grabfunde nun geschlossen vorliegen 1). sind die Siedlungsfunde 
großteils unbearbeitet. lediglich einige kleinere Fundkomplexe sowie einige Einzel­
stüc k e sind publiziert 2). 

Im folgenden sol l ein bisher unbeachtet geb lieb ener. technologisch jedoch sehr 
interessanter Siedlungsfund bekannt gemacht und zur Diskussion gestellt werden. 

I. Fundort und Fimdbeschreibtmg 

Das Salzburger Museum verwahrt unter Inv. Nr. 5825 eine unregelmäßig ge­
formte Sandsteinplatte mit beidseitigen kreisförmigen Vertiefungen. Das Stück 
wurde 1931 am Abhang des f11osersteines aufgefunden. Die näheren Fundumständc 
sind nicht Uberlicfcrt. 

Der Erhaltungszustand der Platte ist sehr gut, lediglich eine Seite - hier als 
Sei te B bezeichnet - ist etwas abgewittert. Vermutlich hat diese längere Zeit im 
Freien gelegen, bevor sie mit Erdreich überdeckt wurde. Seite A ist an einer Ecke 
etwas ausgebrochen. Die Beschädigung ist erst während oder nach der Auffindung 
eingetreten, die frischen Bruchflächen heben sich deutlich von der übrigen hel!­
grau patinierten Ober[läche des Stückes ab. 

Die Platte mißt 22.7 x 26.3 cm. die größte Dicke beträgt 6,2 cm. Seite A ist 
stark geg!iederl. Die dachförmig geneigten F!iichen bilden einen Mittelgrat, der die 
Platte diagonal durchzieht. In den weniger geneig ten Tei l dieser Plattenseite sind 
sieben annähernd gleich große Grübchen eingetieft. Der Durchmesser beträgt 2,3 
bis 2,7 cm, die Tiefe 0,7 bis 0,9 cm. Vier dieser Vertiefungen sind von einem sehr 
glatt ausgeschliffenen Kreisiing umgeben, Durchmesser 5,5 cm. An einer Stelle 
dieser Seite sind deutlich einige Schlagmarken erkennbar, die von einem spitzen 
Gegenstand heniihren. Vermu tl ich hat man versucht, die erhöhten Teile wegzu­
schlagen. 

13 



Die annähernd ebene Seite „B" weist insgesamt 15 kreisförmige Vertiefungen 
auf. die ungefähr gleichmäßig über die Fläche verteilt sind. Der Durchmesser dct 
Grübchen schwankt zwischen 1,0 und 2,7 cm. Die Tiefe steht jeweils in Relution 
zur Größe. sie beträgt 0,1 bis 0,9 cm. Drei dieser Grübchen - etwa in der Mitte de1 
Platte - sind darüber hinaus zum Teil von einem glatt geschlif(cnen Kreuzring um­
geben . 

Das Mate1i al der Platte ist graubrauner, feinkörniger Roßfe!dsandslein'). Da s 
Vorkommen der Roßfeldschichten - ein Schichtpaket aus Konglomeraten und San­
steinen - ist im Land Salzburg auf den namengebenden Höhenrücken des Roßfel­
des sowie auf den anschließenden Dürrnberg beschränkt. Knapp oberhalb des 
Dürrnberges steht Roßfeldsandstein in einem Fel sban d an. Die Platte wurde somit 
an Ort und Stelle gebrochen. Der Sandstein weist nur eine geringe Festigkeit auf 
und ist daher leicht zu bearbeiten. Unter Lufteinwirkung tritt jedoch eine wesent­
liche Erhärtung ein. Für die Steineinbauten der Gräber des Dürrnberg es wurd e 
vielfach Roßfeldsandstein verwendet. In einzelnen Fällen sind Steinsetzungen zui 
Gänze aus diesem Material enic htet 

2. Der Verwend1mgszweck der Platte 

Es steht außer Zweifel, daß diese Sandsteinplatte als Tei l einer e infachen tech­
nischen Vorrichtung zu deuten ist. Die Grübchen sind nicht um ihrer selbst willen 
.. erzeugt' ' worden. sie sind das ungewollte Nebenprodukt des Arbeitsvorganges. 
dem die Platte diente. 

Die Vertiefungen sind offensichtlich durch eine auf der Platte gelagerte. 
schnell drehende Welle in den Sandstein eingeschliffen worden. Nachdem die Ein ­
tiefung und damit der Drehwiderstand zu groß geworden war, hat man den Aufla­
gerpunkt verschoben. Insgesamt 22mal wurde die Vorrichtung umgestellt, wobe i 
man die Platte auch gewendet hat 

Bei dieser Drehvorrichtung kann es sich nu r um eine Töpferscheibe gehandelt 
haben. Für eine Vorrichtung zum Drechseln von Hol z oder Drehen von Metallen ist 
diese Art der Lagerun g nicht geeignet , dafür ist eine genaue Punktlagerung der 
Achse notwendi g. Die Grübchen zeigen, daß sich der Drehpunk t öfters verschob en 
hat. Manche Griibchen sind oval ausgeschliffen , das Lager hat demnach „geschla­
gen". Es kommt daher nur die Töpferscheibe in Betracht, bei deren Drehb ewegung 
keine allzu große Genauigkeit erforderlich war 4 ) . 

Die Annahme , daß die Vertiefungen in der Lagerplatte durch den Drehbolzen 
einer Tür oder eines Tores in den Stein geschliffen wurden, v,;ird man ausschließen 
dürfen. · 

Die unregelmäßig gefo1mte Lagerpl att e war vermutlich in den Lehmboden der 
Werkstätte eingelassen und damit gehalten . Der Stein wurde jeweils so eingebeitei, 
daß dessen Ober(läche rechtwinkelig zur Drehachse angeordnet war. 

An Hand der eingeschliffenen Vertiefungen sind Rücksc hlüsse auf die Kon­
struktion der Achse der Töpferscheibe möglich. Durch den Durchm esser der einge-
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schliffcnen Krei slinge ist auch jener der aufliegenden Achse gegeben, er beträgt 
ca. 5,7 cm. Die Oberflhehe der Kreisringe ist. wie schon erwähn t. völlig g latt ge­
schliffen und poliert. Dies ist nur möglich . wenn der drehende Gegenstand erne ge­
ringere Härte aufweist als die Unterlage. Es ist daher der Schluß berech t igt, daß 
die Achse aus Holz gefertigt war. 

Im Gegensatz dazu zeigen die Grllbchen eine leicht rauhe Obcrfache. Das 
Drehgelenk bestand dnher aus einem anderen Material, vermutlich aus Eisen. Der 
halbkugclige Gelenkskopf war sicher mittels eines Dornes in der Achse befestigt, 
da ansonsten der Holzschaft zu sehr geschwacht worden wäre . Diese Beobachtun­
gen wurden der Rekonstrnkllon des Auflagcrgclenkes zugrunde gelegt (Abb . 2) 

Über die Ausbildung der Ubrigen Konstruktionsteile der Töpferscheibe sind 
naturgemäß keine sicheren Aussagen mbg lich . Trotzdem wird der Versuch unter­
nommen. ern ungefähres Bi ld der Drehscheibe zu en tw erfe n (Abb . 3). Die Grund­
lage dafür bildet die aus gezeichnete Untersuchung von A. Ricth über die Entwick ­
lung der Tcipferscheibe') . 

Der Scheibenteller diente vermutlich nicht nur zum Aufbau der Gefaße , son­
dern bildete g leichzeitig die Schwungscheibe der Drehvorrichtung. Die Achse 
mußte in horizonta ler Richtung stabilisiert werden. Dieses Problem wurde wahr­
scheinlich in der Weise gelcisl. daß die Achse in einer gut abgestützten Holzbank 
gehalten war , die dem T0pfer g leichzeitig nls Sitzgelegenheit diente. Bei mittelal­
terhchen und neuzeitlichen Drehsche iben ist die Haltevorrichtung fast immer mit 
der Töpferbank verbunden . 

Unk lar ist auch die Art des Antiiebes . Vermutlich wurde die Drehvorrichtung 
von Hand aus über den Scheibenteller in Gang geha lten . Fußantrieb ist nicht sehr 
wahrscheinlich, jedoch nicht ganz lich auszusc hli eßen . Die Fußt öpferschei be ist 
eine Erfrndung des hellenistischen Griechenland. die [nihesten Darstellungen von 
Scheiben mit Fußantneb stammen aus dem 3. Jh . v. Chr. A. Rieth vermutet, daß 
diese Ant1iebsart erst in römischer Zeit 1m Raum nördlich de1· Alpen bekannt ge­
worden sei . 

3. Zeitstellung und Auswertung 

Als Zeitstellung kommt für die Untcrlagsplatte nur die Latenezeit in Betracht 
Die Einführung der Töpferscheibe im Raum nördlich der Alpen - in unserem Be­
reich etwa um 400 v . Chr. - bildet den terminus post quem 6). Die latenezeitliche 
Keramik des Dünnberges ist fast ausschließlich auf der Scheibe gefertigt. Die Rö­
merzeit scheidet als mögliche Zeitstellung unseres Stückes aus. Vom Dürrnberg 
liegen aus dieser Epoche lediglich einige Streufunde vor. 

Im Mittelalter sowie in der frühen Neuzei t bestande n am Dürrnberg keine 
Handwerksbetriebe. An der Stelle der Bergsiedlung en twi ckelte sich am Fuße des 
Dürmberges in Hallein ein städtisches Gemeinwesen, das in seinen Mauern alle 
Handwerker beherbergte. Am Dürrnberg waren lediglich die für den Bergwerksbe ­
trieb erforderlichen Anlagen situiert. Es verbleibt somit nur die Latenezeit, aus der 
die überwiegende Zahl der Fund e von dieser Örtlichkeit stammt 
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Eine Parallele zu dieser Lagerplatte aus gesichertem JatE'nezeitlichem Fund ­
verband kann nicht beigebracht werden . Hingegen sind aus römerzeitlichen Töpfe­
reien , vor allem aus den großen Sigillatafabriken des Rheinlandes und der süd­
und mittel -fr anzösischen Gebiete, vergleichbare Fundsti.icke bekannt. Sogenannte 
„Spurpfannen" aus hartem Gestein oder auch aus Bronze fanden sich z . B, in den 
Werkstätten von Rheinzabern sowie in jenen der Argonnen, sie wurden dem Töpfer 
gelegentlich auch mit ins Grab gegeben~) 

Die häufigste Form dieser Spurpfannen besitzt eine tiefe , konische Bohrung, 
die nicht nur zur Lagerung , sondern gleichzeitig zur Stabilisierung der Drehvor­
richtung diente . 

Daneben fanden sich auch unregelmäßig geformte Steinplatten mit flacher 
Delle, in denen - ähnlich wie bei der Dürrnberger Platte - die metallbeschlagene 
Spitze der Achse aufgelagert war . Die Spurpfannen sind in der Regel aus härterem 
Material hergestellt als die Dürrnberger Platte, sie zeigen zumeist nur ein „Grüb -

Gute Parallelen zu unserem Fund liegen z .B. aus einer römischen Töpferei in 
Bern -Enge s) vor 

Auch in einer römischen Töpferei des 1. Jhts. n. Chr. in der Stadt Salzburg 
wurde 1925 eine ähnliche Steinp latte mit halbkugeli ger Eintiefung aufgefunden 
Diese Platte ging bedauerlicherweise im Zweiten Weltkrieg verloren ~). 

Eine gleichartige Ausbildung des Lagers zeige n noch Töpfersche ibe n des 18. 
und 19. Jahrhunderts . So stand z.B. in einer erst nach dem Zweiten Weltkrieg auf­
gelassenen Töpferei in Hallein - Augustinergasse eine Dre hscheib e in Verwendung, 
die über ein halbkugeliges Gelenk auf einer im Boden der Werkstätte eingela~se ­
nen Steinplatte gelagert war 

Die Sandsteinplatte vom Dürrnberg stand offensichtlich sehr lange in Verwen­
dung. In dieser Zeit wurde die Töpferscheibe - Achse un d Gelenk - mindestens 
zweimal ausgewechselt. (Die ausgeschliffenen Grübchen zeigen eindeutig, daß sie 
von mindestens drei verschiedenen Gelenksköpfen stammen.) 

Die Zahl der Betriebsstunden beziehungsweise die Anzahl der hier erzeugten 
Gefäße abzuschätzen, ist ohne eingehende Versuche nicht möglich. Bei vorsichtiger 
Schätzung wird man etwa zwanzigtausend Gefäße in Rechnung stel len (etwa 
1000 pro Eintie!ung, vermutlich liegt die Zahl jedoch um einiges höher. 

Es ist mehrfach die Ansicht geäußert worden, daß der Dürrnberg in der LatC­
nezeit nicht nur die bedeutendste Salzproduktionsstätte :Mitteleuropas, sondern 
auch ein Zentrum des Handels und der handwerklichen Produktion gewesen sei. 
Der Reichtum der Siedlung und die damit verbundenen Absatzmöglichkei ten muß­
ten die Entstehung handwerklicher Betriebe an Ort und Stelle begünstigen . Vor al­
lem keramische Erzeugnisse wurden in großer Zahl benötigt. Die hier vorgelegte 
Sandsteinplatte bi ldet nun ein handfestes Beweisstück dafür, daß dieser Hand ­
werkszwe ig am Dürrnberg in großem Umfang betrieben wurde . Vereinzelte 
Sch lackenfunde lassen darüber hinaus erkennen, daß man hier auch Bronze , Eisen 
und Glas verarbeitet hat 10J. 

16 



Auch der Fundpunk t der Sandsteinplatte ist von einigem Inte resse. Die latE'ne­
zeitliche Ansiedlung des Dürmberges erstreckt sich vorwiegend auf zwei Bereiche, 
auf den Moserstein mit den anschließenden Hängen sowie auf den gegenüberlie­
genden Ramsaukopf. Letzterer ist auf Grund seiner Befestigungen und der sorgfäl­
tig angelegten Wohnpodien als „Fürstens it z" anzusprechen 11) 

Die Untcrlag splatte ist bezeichnenderweise nicht am „Fürstensitz", sondern 
am Moserstein aufgefunden worden. In diesem Bereich s ind de mnach die Werk­
stätten der Handw erker . vermutlich auch die Wohnstätten der im Bergbau tätigen 
Personen zu suchen. 

Zusamm enfassend läßt sich sagen, daß die Sandsteinplatte au[ Grund von 
Form, Material und Fundort als Un terlage für eine lati>nezeitliche Töpferscheibe 
zu deuten ist. Die Fun dver hältn isse im Bereich des Diurnberges lege n darüber hin­
aus eine Zuweisung in einen älteren Abschnitt dieser Penode nahe. 

Anmerkungen 

1) E P en n1n ge,·. Der DUrrnberg b<:i Hallern 1. Katalo g der Grabfunde aus der Hall­
statt- und Lateneze it , Erster Teil, Münchner Beit r. z Vor- und Fnihgeschichte 16. 1972, 

F. Moosleilner , L Pau li, E. Pcnmngcr. Der Dürrnberg bei Hallein II. Kata-
log. Zweiter Tei l. Ebd. 17. 1974 

') Siedlungsfunde des Dürrnb<:rges wurden vor allem von M. Hell vorgelegt E:ine Zu­
sammenstel lun g aller e1nsch!ilgigcn Arbeiten findet si<·h bei E. Penni nger, a. a 0., Teil 1. 
23ff 

') Fur die GestemsbestimmWlg hab e ich dem Landesgeologen von Salzburg. Dr. Vogel­
tanz. zu danken 

') Zur F1·age des Zeitpunkles des ersten Auftretens der Tüpkrschcibe in Mitteleuropa 
siehe: W. D ehn, Frühe Drehscheibenkeramik nördlich der Alpen, Alt-Thünngen 6, 196~. 
372ff 

' ) A . Rielh. 5000 Jahre Töpferscheibe . 1960 
") Anm . 4 . 
') Anm . 5.5 2 
8) Anm . 5. 52. Abb . 76a. b und 78 
') Die Tcipfore, wurde 1925 beim Bau des Festspielhauses in Salzb ur g aufgede<:kt. Un ­

publiziert: mündliche Auskunrt \"On F. Na rob,:, . Die Platte ist nicht erhalten 
'") Eisen- und Glasseh lacken kamen bei diversen Bodenaufschlüssen der letzten Jah re 

zutage. vor allem bei den Erdarbeit en für die Erweiterungsbauten der Kuranstalt St. Josef 
am Moserstein. Über Schlackenfunde be richtet auch M. Hel l, MAG 56, 1926, 326 

11) Si ehe z. B. E. Penninger , Exkursions-Führer. Jahrestagung der Osterr. Arbeitsgem . 
f. Ur - u Fnihgeschichte. 1960 
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Abb. ' Halleio-Dücrnbe SEITE B 0 
meTöpferscheibe. 'i,n . Gr 18 rg,SalzbLlrg.Lagerplalkfüi-e· 



Abb. 2 : Drehgeknk der TOpfersche1be. Rekonstruktion auf Grund der eingeschliffenen Spu­
ren in der Lagerplatte. 1/,n . Gr . 

Abb . 3, Versuch einer Rekonstrukllon der Töpferscheibe vom Dürrnberg bei Hallein, Salz­
burg . 
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Siedlungsfunde der spätesten Latenekultur 
aus Mühlbach am Manhartsberg, 

p. B. Hollabrunn, N.0. 
Ein Beitrag zur Chronologie der späten Eisenzeit im niederösterrei­

chischcn Manhartsberggebiet 
Von Hermann Maurer, Horn 

Mit 9 Abbildungen 

1. Fundort , F1mdgeschichte und Fundsiiuation 

Am Osthang des Manhartsberges, am Gscheinzbach gelegen , befindet sich in 
einer Seehöhe von 346 m der Ort Mühlbach . Südlich des Ortes, von der Straße 
nach Ronthal durchschnitten, erstreckt sich ein langgezogener, annähernd West­
Ost orientierter Hbheniiicken. der die Flur „Rosen.icker " , die im Westteil aus dem 
„Kanalacker" und dem „Lieb lacker" besteht, trägt. Urzcitliche Funde wurden nur 
vom „Kanalacker', Parz. Nr. 404 , und vom „Lieblacker", Parz . Nr. 390/2 be­
kannt'}. 

Der Boden der Flur „Rosenäcker•· besteht aus Miozänscholter. Dieser wird von 
einer dünnen Lößschicht überdeckt, wie dies durch die Tätigkeit des Pfluges, der 
immer wieder Geröl le an die Obed!äc he befördert, deutlich wird . Die Siedlungs­
fläche wird im Westen durch den Gsc heinzb ach und im Süden durch ein namenlo­
ses, heute ziemlich vertrocknetes Ge1inne, das sich in den gena nnten Bach ergießt, 
beg renz t. 

Die erste Nennung der Siedlungsstelle erfolgte 1890 durch I. Spöttl '), der wohl 
als deren Entdecker anzusehen ist . .,Im Orte Mühlbach, do rt wo die Straße gegen 
Ronthal und Gössing geht, na he dem herrschaftlichen Mcierhofe . wurde be im Bau 
dieser neuen Straße eine vorgeschichtliche Ansiedlung von ziemlicher Ausdehnung 
quer durchschnitten, leider d ama ls nicht beachtet und alles zur Seite geworfen. 
Nach Resten, die wir hier noch fanden, gehört diese Besiedlungsstellc de r Hallstät­
ter Pe1iode an" . 

In der Zeit um 1933 konnte hier J. Höbarth') ,, . .. einige Wohngruben mit kel­
ti schen Gefäßresten" feststellen. 

1938 erschienen in den „Fundberichten aus Österreich" zwei Berichte von A. 
Stifft-Gottlieb') über Grabungen auf dieser Siedlungsfläche; der erste nennt einige 
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Siedlungsgruben des mittleren Neolithikums vom Lieblacker . Der zw eite Be1icht 
über Ausgrabungen auf dem Kanalacker vom 16.- 19. April 1937 wird hier abg e~ 
druckt~). da nur eine gekürzte Fassung wiedergegeben wurde . 

.. Nach dem Tiefackcm mit dem Traktor ist in der Ackererde deutlich ein gro­
ßer, roter. schwarzgerände11er Kreis zu sehen, der ungefähr zwei Meter breit ist, 
an einer Stelle eingangsartig unterbrochen und 42 Meter im Durchmesser mißt. 
Herr Gabriel Graf Gudenus beobachtete das Erschein en des Kreises und verans tal­
tete eine Grabung. an der auch Herr Generalarchivar Hofrat Dr. Ernst von Ni­
scher-Falkenhof. Herr Dr . Herber t von Mitscha-Märheim und ich teilnahmen. Die 
Durchschncidung des Ringes ergab. daß es sich um einen mehr als zwei Meter tie­
fen spitzen Ringgraben handle, der mit schwarzer Erde ausgefüllt ist. mitt en im 
oberen Teil mit roter. wie verbrannter Erde . Mitten in der Ringanlage wurde ein 
beigabenloses Skelett m.it einem Hund gefunden. einen halben Meter tiefe r da s 
Skelett eines Schweines . Im Inneren der Ringanlage sind bis jetzt keine Gruben 
bemerkbar. dagegen am außeren Rand anstoß end zwei od er drei. über den Acke r 
zerstreut ungefähr 20 Gruben , die alle bei flüchtigen Probegrabst ichen Lengy c l­
keramik ergaben . wie auch einige Gruben La -Tene C. Auch altbronz cze1tli che 
Keramikreste wurden gefunden . Weitere Grabungen zur endgültigen K lärung sind 
vorgesehcn 6 ). Die Funde sind im Besitze des Herrn Grafen Gabd e l Gud enu s auf 
Schloß Mühlbach " 

Nach einer freundlichen Mitteilung von Herrn Prof. Dr . H. Mitscha - Mä rhe im 
(Schre iben \'Om 29. Juni 1973) kann er d iesem Bericht nichts hinzufügen. da se ine 
damaligen Aufzeichnungen durch Kriegsereignisse verlo ren gegangen sind. Die da­
maligen Grabungsergcbn issc könn en daher auch nicht näher erklärt werden. Da s 
dabei zutage gekommene Fundmaterial, das dem Krahule tzmuseum in Eggenbur g 
übergeben wurde, ist , mit Ausnahme weniger Stücke 7 ), nicht auffindbar. Es 
könnte daher nur eine neue Untersuchung zu besseren Ergebnissen führen . 

Die Sied lungsgruben befinden sich auf der Parn . Nr. 392. an der Gr enze zu den 
Parz. Nr. 388 und 390 / L Die hier vorgelegten Objekte stammen ausnahmslos nur 
aus den beiden Verfärbungen und stellen langjähiige Sammelergebnisse dar, d ie 
durch, bei einer gelegentlichen. leider nicht kontrollierten Erdbewegun g . zuta ge 
geförderte Objekte wesentlich vermehrt werden konnten. Mit Ausnahme von dre i 
Stticken (Abb . 6/1 , 9/4 und 9/11) stammen alle aus der größeren Verfärbung. Diese 
weist annahernd rechteckige Form auf und ist ungefähr 6 m lang und 3 m breit. 
Die kleinere Verfarbung ist oval , ca. l ,5 m lang und etwa 0,5 m breit und befindet 
sich in unmittelbarer Nahe der ersteren . Man wird an eine hausartige Anlage mit 
dazugehöriger Wirtschaftsgrube zu denken haben. An sonstigen Verfärbungen von 
Siedlungsgruben sind auf dieser Par1;elle und dem ,.Lieblacker" nur solche von 
Siedlungsgruben des mittleren Neolithikums sichtbar. Auf dem „Kanalacker" sind 
noch die kreisförmige Verfärbung und ebenfalls mittelneo\ithischc Verfärbungen 
zu erkennen. Nach den vorhandenen Fundbcrichten waren ursprünglich mehrere 
latE'nezeitliche sowie auch bronzezeitliche und jungsteinzeitliche Verfärbungen von 
Sied lungsgruben sichfüar. Durch die Anlage der Straße und die Grabungen wurde 
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die SiedlungsrJäc he soweit veranderl. daß Uber das frühere Aussehen nichts ausge­
sagt werden kann . Die Qual itht der damaligen Grabungsergebnisse ist aus bereits 
genannten Gründen unbekannt. Zwangslhufig kann daher zur Int erpretation des 
Kreisgrabens nichts ausgesagt werden; mOglichenveise steht dieser aber mit der 
jungsteinzeitlichen Besiedlung in Verbmdung . Wie bereits weiter oben an gedeutet. 
waren hier Grabungen größeren Umfanges zur Klhrung notwendig . 

Aus der nächsten Umgebung des Ortes sind vor allem die Funde von Zemling 8 ) 

hervorzuheben . Von der Flur „Wo lfartsbeqf' liegen aus den Parl . Nr. 186. 
262 -265. 178 \md 179 Funde des mittleren Neolithikums , der mittleren Bronzezeit 
und auch germanische Scherben des 2.-4 . Jhdts. n. Chr. vor. Durch einige Scher­
ben in typ isc he r Hallstattmamer und Bruchstucken von L1mberger Töpfen sind 
auch Siedlungsfunde des Typus Kamegg-Poigen nachgewiesen. Von der Flur „Hin­
tern Häu ser'" stammen aus den Parz. Nr. 131-1 33 mittC'lbronzC'zeitl1che G e fäßreste , 
sowie eine fri.lhrnittelalterliche eiserne Pfe1bp1tze (Pan: . N r. 133) Die Flur ,.Streit­
feld" ergub inif den Parz . Nr. 742. 743, 744 und 747 Funde der Sp1'itlatCnc1.eit aus 
Verf.:irbungen von Siedlungsgruben . Auf den genannten Parzellen konntC'n außer­
dem noch Scherben der mitt leren Bronzezeit und frühen Urnenfelderkultur gefun­
den werd en . Funde der milller en Bronze2e1\ stammen auch noc h von den anschlie­
ßenden Pai-lcllen Nr. 1123-1129 . Samtliche Siedlungsstel len befinden sich auf ei­
nem nordlich des Orte s annahC'rnd West-Ost streichenden, langgezogenen. geglie­
derten Höhenrucken . 

2. F'undb e~·chre1b~ng 

L Graphittonware 

Rand stiick <'incs Kammsl1 'll' hl op fc-s. Graph,tton. unlerhalb des gut gc-g!iittetc-n Ran­
des eine waagrechte. umlaufende Tonleiste, etwas unterhalb davon beginnt unregelm;ißigc 
Kammstridwcrz, c-rung. Msdm . J].5 cm (Abb 6/1) 

Handwulst mit Halsan satz , Graph 1llon, gul geglällete Obc-rflache, unterhalb des Ran­
des Durchbohrung. Msdm. 26 cm (Abb 61-1) 

Topf. Graphillon. rauhe Oberflache mn Rußspurcn, unterhalb des Randes Durchboh­
rung . Msdm . l7cm(Abb.6 /5J 

Randwulst m1l Halsansatz, stark 1,-raplutgl'magerter Ton, gut geglattete Oberflächl'. 
Msdm . 27,5 cm (Abb 6/6). 

Wandstück mit Bodenansatz. Graph1lton, unregl'lm.iß1ger Kammstrich Slfldm.14cm 
(Abb . 6/71. 

Randslück e1nes Kammstri ch topfes. Graph1t\on. unterhalb des gut geglätteten Ran­
des zwei parallel laufende Rillen . An die uniere Rille setzt Kammstrich,·enierung an. Msdm. 
34 cm {Abb.6/8) . 

Scherbenwirlel. geschnitten aus der Wand eines Gefäßes unbekannter Form. Gra­
phitton. unregelmäßige Form, Dm. ca. -1 cm (Abb. 6/9). 

Zehn Scherben von Gefäßen unbekannter Form. aus Graph1tton oder nur leicht gra­
phitgemagertem Ton , GefäßoberllachC' m,:,ist gerauht, manchmal aber auch verhältmsmllßig 
gut geglaltet. Zwei Scherben weisen einc Vcrzicrung auf in Form grob c1ngeschni1tcner Ril­
len (Abb.-!). 
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IL Graphitfreie Ware 

Kammstrichtopf. licMgrauer. feingeschlämmter. steincheng emagert er Ton. auf 
Schulter zwei umlaufende Rillen, auf die uniere setz t der senkrechte Kammstrich an. Auf 
Gefäßoberfläche Rußspuren. Msdm. 29 cm, H. 33 , 1 cm, Bdm. 22 cm (Abb. 3) 

Schüssel, graubuuner, feingeschlämmler, glimmcrhä ltiger Ton. Oberfläche gut geglät­
tet , deutlich ausgeprägte Schulter. Msdm. 24,5 cm. (Abb. 7/1) 

Schüssel. brauner, fein geschlämmter , glimmerhältigcr Ton, Oberfläche gut geglättet . 
Der Mundsaum weist eine leichte Kehlung auf. Msdm. 23,8 cm. (Abb. 7/2). 

Schüssel, braunschwarzer, fein geschlämm ter Ton. Oberfläch e gut geglättet und glän­
zend poliert. Msdm . 26 cm . (Abb. 713). 

Schüssel. graubrauner, feingeschlämmt!.'r, glimm!.'rhältiger Ton, Ober[\itchc gut geglä t­
tet. Msdm. 26.8 cm (Abb. 7/4). 

Schüss!.'l. schwarzer. feingesch litmmter Ton, Oberfläche gut geglättet. Msdm. 23,5 cm 
(Abb. 7/5). 

Schüsse l, dunkelbrauner, feingeschlämml!.'r, stark glimmerhältiger Ton, Ob!.'r[läche 
gut geglallet. Msdm . 20 cm (Abb. 7/6). 

Schlisse!. hellgrauer. feingeschlämmter Ton. Oberfläche gut geg lättet , Msdm . 28 cm 
(Abb . 717). 

Schüssel. grauer, feingeschlämmler, glimmerhältiger Ton, Ob!.'rlläche gut geglättet 
Msdm. 22,3 cm (Abb. 718). 

Schüssel, dunkelbrauner bis schwarzer. feingeschlämmtcr Ton. Oberfl äche gut gegl;it­
tet und'glänz!.'nd poliert, Msdm. 26,5 cm, Stfldm. ll cm. H. 15. 8 cm (Abb . 8/1) 

Schale, graubrauner, feingeschlämmter, glimmerhältiger Ton. leicht eingezogener 
Mundsaum. Standring. Msdm. 17,3 cm. H. 5, 2 cm, Stfldm . 9,4 cm. (Abb . 812) 

Schale. graub ra uner, feingeschlämmter, glimmerhältigl'r Ton. ausladend!.'r Mundsaum , 
Msdm . 19.5 cm (Abb. 8/3) 

BruchstUck eines Gefäßfußes, dunk!.'lgrauer. fl'ingeschl.immter, glimmerhältiger Ton, 
gut geglättete Obcrf!ache \Abb. 8/4) 

Gefallfuß. graubrauner. fein geschlämmter. g!immerhä lt iger Ton. gut geglät\ete Oberflä­
che (Abb.8/5) 

Schale. dunkelgrauer, feingeschlämmter Ton, gut geglättete Oberfläche, eingez ogener 
Mundsaum. Msdm. 22 cm (Abb . 8/6) 

Geläßlull . \ichtgrauer . feingeschli,.mmtcr Ton, Oberfläche gut geglättet, Dm. 17 cm 
(Abb . 8/7) . 

Schale. lichtgrauer. feingeschlämmter, glimmerhältiger Ton, Oberfläche gut gcgliitt et, 
Mundsaum eingezogen. Msdm. 23,5 cm (Abb. 8/8) 

Gefäßboden , rotbra uner , feingesch lämm t!.'r Ton, Oberfläche gut geg lätt!.'t, Stfldm . ca 
3 cm (Abb. 819). 

Gefäßfuß , lich t- bis dunkelbrauner, feingesch lä mmter Ton. Oberfläche gut gcgli,.ttct, 
Dm . 9,3cm (Abb. 8/10). 

G!.'fäßbodenbruchstück, lichtgrauer, leingeschlämmter Ton, Stfldm . 3,8 cm (Abb 
Bill) 

Ge fäll bod en b r u chs t ü ck. dunkelgrauer , feingeschlammter, glimme rh äl ti ger Ton, 
Standringbi ldu ng, Stndm. 8 cm (Abb . 8112) 

Ge!ällbodenbruchstück, lichtgraue r. feingeschlämmter, glimmerhältiger Ton. Stan­
dringbildung, SWdm. 15.5 cm (Abb. 8/13). 

Schüsse l. schwarzer, feingeschlämmter Ton, Oberfläche glänzend poliert. Auf der Ge­
fäßinnenwand ein breiter Streifen. der durch eine senkrechte Aufrauhung der Oberfläche ge­
bildet wurde. In diesen Streifen ist eine Wellenlinie eingeglättet. Msdm. 27,2 cm (Abb. 9/1) 

Gefäßbodenbruchstück mit Wandansatz, lichtgrauer, ziemlich feiner, rrüt kll'inen 
Quarzstücken versetzter Ton, auf Oberfläche Kammstrichver-zienmg. Stfldm. 11,7 cm (Abb. 
912) 
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Gefäßrand, grauer, leingeschlammtcr, glimmcrh äl tigcr Ton, Oberfläche gut geglättet, 
Stfldm. 27,2 cm (Abb. 9/3). 

Topf, dunkelgrauer, steinchengcmagerler Ton, gut gcglattete Oberfäche, welche auf der 
Schulter mit senkrechten, !ein eingeritzten Linien versehen 1st. Msdm. ! 7 cm (Abb_ 9/4). 

Schüssel, grauer, (emgeschlämmter, glimmerhältiger Ton, Oberfläche gut geglättet, 
Msdm.20,7cm(Abb.9/5) 

Scherbe. graubrauner, leingeschlämmter, glimmerhält1ger Ton, Oberfläche gut geglät­
tet, darauf eingeglättete Linie{Abb. 9 / 6) . 

Scherbe, hellbrauner. lein geschlämmter, glimmcrhältiger Ton Oberfläche gut geglllt­
tet, darauf zwei parallel lnulendeeingeglalleteLmien, dazwischenemgegLi:tttcte Wellenlinie 
(Abb. 9/7) 

Scherbe, graubrauner, leingeschlämmter Ton, Oberfläche gut geglattet. Verzierung wie 
bei Abb. 9/7 (Abb. 9/8) 

Gefäßrand, schwarzer, feingl"Schlämmter, glimmerhältigerTon, blUl gcglällete Oberflä­
che, ab der Schulter eingeglättete gitterarlige Ven:ienmg (Abb. 9/9) . 

Scherbe, roter, leingeschl:immter, g!immerhälti gerTon, gut geglattete Oberfläche, zwi­
schen parallel laufenden Furchen emgeglattcte gitterartigc Vcrzienmg (Abb. 9110). 

Halstei l eines flaschenformigcn Gefäßes, dunkelgrauer, feingeschlämmter Ton, Ober­
fläche gut geglättet, waagrecht laufender Wulst, der durch parallel laufende Rillen eingl'faßt 
ist. Dm. 5,Bcm{Abb. 9/11) 

III. Sonstiges 

Eisenm,:,s ser , gebogen, ziemlich abgcrostet, erhaltene Länge 6,9 cm (Abb. 6/2). 
Glasarmband, Bruchstuck. blau,:,s Glas, O-förmiger Quersehnil! mit Randleisten 

(Abb.6/3). 

Mit Ausnahme des Gefäßes Abb . 6/5 dürften alle anderen auf der Töpfer­
scheibe hergestellt worden sein. Bei manchen Stücken ist allerdings wegen der gu­
ten Oberflächenglättung keine bindende Aussage möglich. 

3. Die chronologische Zuordnung 

Zur späten Eisenzeit des niederösterreichischen Manhartsberg-Gebietes wurde 
in der Fachliteratur schon seit längerer Zeit keine Stellungnahme mehr abgegeben. 
Dies vor allem deshalb, weil kaum neue Funde bekannt geworden sind. Das heißt, 
daß die bekannten Schlußfolgerungen 9) vor allem auf den von Candid Pontz 
Reichsritter von Engelshofen, A. Stiffl-Gottlieb und J. Höbarth geborgenen ·Mate­
rialien fußen. Die ganz eindeutig dastehende späteste LatCneformung und die we­
nigen älteren Streufunde 10) und Gräber 11 ) gaben den Anlaß dazu, an ein, aller­
dings damals nicht nachweisbares, Weiterleben der friiheisenzeitlichen Bevölke­
rungsschichte zu denken. Auf Grund neuer Funde 11) konnte dann der Verf. eine 
latenezeitliche Hallstattkultur nachweisen, die er als Typus Kamegg-Poigen be­
zeichnete. Nach den bis jetzt bekannten Funden ist eine zeitliche Unterteilung not­
wenclig'3). Die frühe Phase wird zeitlich mit Lati!ne A und B (nach P. Reinecke) 
gleichzusetzen sein, dürfte ihren Beginn aber bereits in Hallstatt D nehmen. 
Nach den bis jetzt bekannten Funden handelt es sich dabei um eine der Späthall­
statt-Kullur nahestehende Formung, die mit Lati!neobjekten verbunden ist. Die 
späte Phase von Lati!ne C und Früh D zeichnet sich in der Keramik durch eine all-
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mähliche merkbare Vereinfachung, eine Typenarmut aus, die durch die frühe 
Kammstrichkeramik eine Ergänzung findet. 

Vergleichbare Ma terialien finden sich in Böhmen und Mahren . wo eine große 
Funddichte festgestellt und meist auch nilher erschlossen werden konnte 1•). Die 
von der tsche chischen Forschung aufgestellten Einteilungen sind aber Wr unse1 
Gebiet mangels einer breiten Fundbasis kaum verwertbar. 

Eine echte Spätla teneformung scheint erst ab der zweiten Hälfte des letzte n 
vorch1isllichen Jahrhunderts, im späten Latl?nc D denkbar . Die Ursache dieses so 
eindeu tigen kulturellen Umschwunges ist zur Zeit kaum näher anzugeben , dürfte 
a ber auf einen Bevölkerungszustrom 1s) 7,uiückzurühren sein. durch dessen Auswir­
kungen die Aussagekraft des Substrates auf ein Minimum herabg esetz t wurde. Da s 
der spilten Stufe D zugehörige LatCnemat eria l weist in seiner Ärmlichk eit kaum 
hervorstechende Objekte auf. Eine Ausnahme bi ldet nur die bemalte Ware , die 
aber auch sehr selten anzutreffen ist. Allmi:ihhch tritt dann ein Umschwung ein 
Die späte Eisenzeit st rebt einem Höhepunkt zu , de r als spi:iteste L:i.!Cnckultur be­
zeichnet wird. Diese dokumentiert sich in einer erstklassigen Keramikproduktion. 
die für das ha ndwerkliche Konnen das beste Zeugnis darstellt. Der noch imme r 
eine große Rolle spielende Kammstrichtopf wird aus graphi t freiem Ton hergestel lt. 
Daneben ist aber auch noch der Graphittontopf in Gebrauch . Beide Arten we ise n 
manchmal unterhalb des Randes oder auf der Schulter eine Tonleist e auL die vC'r­
schieden gestaltet sein kann . Von 1. Kapp el'~) werden Gefäßrest e mit VerziC'run g 
unterhalb des Randes oder auf der Schulter aus Amelsdorf und Großburgstall der 
mittleren La tenekultur zugeschrieben. Diese Da tierung kann, wie em neuerer Auf ­
schluß aus Herzogenburg 17 ) deutlich macht , mcht als endgtiltig angesehen werden 
Die Ausführung zeigt die Mitwirkung der einheimischen Bevblkeru ng (des Sub­
strates) an der Gestaltung des Topfes mit oder ohne Kammstrichverzicrun g. Die 
Schulterverzierung wird daher nicht so sehr a ls eine für einen bestimmte n Zeit­
raum typische Erscheinungsform als vielmehr für eine Uber einen langeren Zei t ­
raum immer wieder wirksamwerdende Tradition anzusprechen sein. Für unser Ge­
biet wird dies durch den Limberger Topf ' 6 ) ganz deutlich gemacht , der während 
des Typus Kamegg -Poigen in keinem Fundinventar fehlt und eine Leitform dar• 
ste llt. Es ist anzunehmen , daß der Limberger Topf rn der fruhen Stuf~ D neben 
dem Kammstrichtopf noch eine gewisse Rolle spielt. allmi:ihlich aber mit diesem in 
eine Form zusammengeht. An sons tigen Formen weis t die spiltes te La tenekultu r 
noch []aschenförmige Gefäße, Schüsseln, Schalen und Gefäße auf gut abgesetztem, 
hohen Standfuß auf. Diese stellen eindeutig Weiterführungen von Gefäßformen des 
einheimischen Subs t rates , der früheisenzeitli chen Bevölkerungsschichte, da r . 

Das Ende der spätesten La tenekultur ist derzeit nicht naher beslimmbar, d;;i 
die bis jetzt bekanntgewordenen germanischen Funde frühestens dem zweiten 
Jahrhundert nach Ch. Geb.zugeteilt werden können. Für Zaingrub konnte J. Hö­
barth eine Überlagerung von späteisenzeitlichen und germanischen Hausgrundr is­
sen feststellen. Diese Situation zeigen auch die an deren Eise nschmelzplätze in der 
Umgebung von Horn, wie durch Oberflächenfunde festgestellt werden kann . Ob 
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für die neuerliche Belegung der Schmelzplätze nur die günstige Lage ausschlagge­
bend war, um hier ebenfalls Eisen zu verhutten. oder ob eine bestehende Organisa­
tion übernommen wurde, entzieht sich unserer Kenntnis 1'>). Jedenfalls fand eine 
Vermischung beider Volksgruppen statt, die auf Grund einer oft hallstättisch her ­
sehenden germanenzeitlichcn Keramik die Ansicht rechtfertigt, daß auch durch 
den eindeutigen kulturellen Umschwung in LatE'ne D die Grundeinstellung des 
hallstättischen Subs trates keineswegs 7,erstört, sondern nur für kurze Zeit durch 
neue Eind1iicke überlagert wurde 

Das hier vorgelegte Ensemble besteht mit Ausnahme eines Eisenmessers und 
einem Glasarmbandbruchstück nur aus keramischen Objekten. Das Eisenmesser 
erinnert stark an hal\stätlische Formen, linde! aber auch im Gräberfeld von Au am 
Lcithageb. - Kleine Hutwe1de 20 ) eine gute Parallele. Das Glasarmbandbruchstück 
zeigt die gelilufige blaue Farbe und gehört nach Th. E. Haevernick 11 ) der Gruppe 
6a an. 

Die Keramik kann in zwei Gruppen geteilt werden und zwar in die Graphi t ­
tonkeramik und in die graphitlose Keramik, wobei die graphitlose Ware an Zahl 
überwiegt 22 ). Zur Graphitlonkeramik gehör t mit Ausnahme von drei Stücken die 
gesamte Kammstrichware und ein Tci! der grobtonigen Scherben unbekannter Ge­
fäßform, die allerdings manchmal nur leicht graphitgemagert sind. Die Kamm­
strichgefäße weisen, wie das ziemlich ganz erhaltene Exemplar zeigt. konische 
Form auf. Die Kammstrichscherben zeigen manchmal die für diese Zeit übliche 
Durchbohrung, die als Flickstellen anzusprechen sind. Diese Durchbohrung zeigt 
auch das Bruchstück eines glatten Topfes aus Graphitton. Der Kammstrich zeigt 
verschiedene Ausführungen. Neben fein eingeglätteten sind auch grob eingerissene 
Arten vertreten. Eine Sonderstellung nimmt das Bruchstück eines aus graphitlo­
sem Ton hergestellten Topfes ein, dessen Oberflriche mit feinen, kaum sichtbaren, 
senkrechten Ritzlinien versehen ist (Abb. 9/4). Aus Graphitton besteht dann noch 
der Spinnwirtel, der aus dem Scherben eines Gefäßes der bereits genannten unbe­
kannten Form geschnitten wurde. Aus feingeschlämmtem, graphitfreiem graubrau­
nen bis rötlichen Ton bestehen die Bruchstücke der Schalen, Schüsseln, Fußgefäße 
und f\aschenförmigc Gefäße . Der Ton ist immer klingend hart gebrannt. Einige 
Scherben weisen eingegliittele Wellenlinien und Gittermuster auf, eine Verzierung, 
die für spä testlatCnezeitliche Inventare charakteristisch ist, wie die Fundverbände 
von Altenburg - Um laufberg"). Wien III. - Engelsberggasse - RiesgasseH), Herzo­
genburgU) und Roseldorf - Galgenkreuz 26 ) zeigen. Eine Sonderstellung nimmt 
aber eine dunkelbraune bis schwarze, flUS rötlichem Ton bestehende Keramik 
{Abb. 8/1 und Abb. 9/1) ein, deren Oberfläche glänzend poliert ist. 

Das hier vorgelegte Fundmaterial weist.eine große Ähnlichkeit mit dem von 
A. Stif!t-Gottlieb verö ffen tlichten Inventar des Roggendorfer Latenehauses 17 ) auf. 
Beide Materialien dürften ziemlich zeitgleich anzusetzen sein und gehören der spä­
testen LatE'nekultur an. Hierher zu· stenen ist auch der Fund vom Kremser Fried­
hoP s), der aus Kammstrichtöpfen, f\aschenförmigen Gefäßen und Schüsseln be­
steht (Abb. 5). Alle Stücke sind aus graph itfre iem Ton herges tellt und weisen in 
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der Tonzusammensetzung kaum Verschiedenheiten zum Mühlbacher Material auf 
Da ganz erhaltene Gefäße von hier vorliegen, werden sie als Vergleichsm.iteri;;il 
noch einmal abgebildet. Der Verf. ist Herrn Hofrat Dr. F. Hampl für die freundli­
che Erlaubn is zur Wiederverwendung zu größtem Dank verpflichtet' 9 ). 
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Abb. ! : Mühlbach-'· M .. NÖ X = Fundstelle . Ausschnitt aus der Österreich-Karte 1: 50 .000. 
Blatt 2l 

Abb. 2, Mühlbach a. M .. NÖ. Plan der Funds\el!e nach der Katastermappe 
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Ab b. :> MUhlbad1 a. l\l. , 
:-SÖ Kamm-

Abb. 4 : Mühlbach a . M„ NÖ. Grube 1. Bruchstücke \'On Gefäß<on unb<>kannter Form. 
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Abb. ~: Krems a . d. D., NÖ. Splitlatenezeilliche Gefäße nach F. Hampl 1972 
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Abb . 7: Mühlbach a . M. NO. Grubl' I. Siedlungskeramik (graphitfreie Ware). 1/, n . Gr 
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Schwarzhafnerei aus dem Stift Heiligenkreuz 
bei Baden, NO. 

I. Die Funde bei der Bernhardikapellc 1969 

1. Fundgeschichte 

Von Rich,rd riuioni, Wien 

MirSAbbildungcn 

Anl äßl ich der Restaurierungsarbeitcn, die in den letzten Jahren der Bernhardi ­
Kapelle (innerhalb des St if tsbereiches gelegen) gewidmet worden waren 1) , wurden 
an der Nordseite wie auch um die gesamte nach Osten gerichtete Apsis umfangrei ­
che Erdaushebungen durchgeführt. um das ursprüngliche Bau-Niveau zu errei ­
chen . Bei dieser Gelegenhe it zeigte es sich, daß zwischen den einzelnen Apsis- und 
Mauerpfeilern nicht nur Erde aufgeschüttet, sondern auch Scherbcnmaterial abge ­
lagerl worden war. Zwischen dem nordöstlichen und dem ersten östlichen Apsis­
pfeiler ,vurden nur wenige keramische Reste gefunden. Die Hauptmasse lag zwi ­
schen dem 1. und 2. Mauer-N ordpfeiler , wo im Herbst 1969 die Erdaushebungen 
sta tt fanden (Abb. 1). Dcmk der Aufmerksamkeit der dabei beschäftigten Arbeiter, 
besonders aber der genauen Beobachtungen und Aufsammlungen durch den Stifts­
Archivar, Prof. P. Hermann Watzl S.O.Cist ., konnte ein verhältnismäßig umfang­
reiches Fundgut geborgen werden , das mir 1970 zur Bearbeitung übergeben wor­
den war. Durc h vielerlei Umstände daran gehindert, konnte erst während des Jah­
res 1974 mit der Sichtung und Aufnahme des ganzen Bestandes begonnen werden. 
Bei seiner Präparation war mir Herr F. Bock behilflich, die Zeichnungen wurden 
von Herrn L. Leitncr angefertigt. Beiden Herren ist für -ihre Mitarbeit bestens zu 
danken . Die in Photog1:aphie vorgelegten drei Profilansichten fertigte Herr Ch. 
Reiche], Photo graph am Paläontologischen Ins titut der Universität Wien, an; für 
die Erlaubnis dazu darf ich Herrn Univ.-Prof. Dr. E. Thenius bestens danken, 
Herrn Univ.-Dozent Dr. F. Steininger bin ich für seine Mithilfe bei der Anferti­
gung der Photos verbunden. 

Bei dem zu beschreibenden Fundgut handelt es sich, wie ich mich selbst über­
zeugen konnte , um Abfallmaterial, das an die Nordmauer sowie an die NO- und 
0 -Seit c der Apsis angeschüttet worden war. An den übrigen Tei l der Apsis war 
Erde angewor fen worden, die gesamte Aufschüttung auf dem ursprünglichen Ni-
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veau betrug rund l m. Da die Bernhardi -Kap elle südlich der Klostergeb äud e steh t , 
ist anzunehmen. daß das aufgeschüttete Matclial direkt von diesen hcrgebriJcht 
und bei der nächsten zur Verfügung stehenden Mauer abgel agert wurde. Als Her­
kun ftsb ere'ich des Scherbenmate1ialcs kommen di e Frateri e , das damals noch vor ­
handene romanisch-gotische Refektorium sowie der Konversent ra k t mi t der Kll chc 
in Betracht. Man hat den Eindruck. daß alles gebrochene Ge schirr aus d iese m Be­
re ich ges ammelt und an eine r geeigneten Stelle deponiert wurde . Fr agt man nach 
dem Ereignis , das eine solche Beschtid igung des Gefäßbestandes bew irkt haben 
kann , dann liegt es unter Rücksichtn ahme auf die gesam te Ba ugeschichte nahe, an 
einen gewaltsamen Eingriff in das Klo ster leben zu de nke n. Als solcher komm t Je­
doc h. wenn man die allgemeine Verwendungsdauer dt:'r Sch wan:hafncre i in Be­
tracht zieht , nur das späte 15. bzw . das frühe 16. Jh. in Bet rac ht. Auf Hei lig en­
kreuz bezogen bedeutet die s die durch die ers te Türken-Invasion 152D ver u rsachten 
sch wer en Bauschäden , die auch schriftlich über l iefert s ind'). Bei den nach 1532 
einsetzenden Aufräumearbeit en wird man alles gebrochene Ma te ria l planmäßig ge­
sammelt und an geeigneten Stellen abg elag ert hab en. Da mit is t ein termrnus ad 
quem für die Ver wendu ng des Fundgutes gegeben, dessen weitere Au swertung im 
Zusammenhang mit jenem au s dem Konventgebäudc er folge n w ird . Dies ist emcm 
2. Teil \·orbehaheff. 

2. Fundmater ial 

A. Bemhard i- Kap el\e - Ost 

RandstUc k eines sehr großen Topfes. grauer , mit St einchen gemagerter Ton, dunkcd· 
grau er . z,emlich feiner Schlicker mit guter Oberflache nglä ll ung . 1,6 cm dick e Wand gegen 
den Mundsaum auf 2,1 cm verst:irkl, 2,6 cm dicku Mundsa um nac h außen um gebogen, Ober · 
fl,iche leicht abg esprungen. Hals gegen die Schu lt er durc h eine sch wach e Rille abgesetzt. ,\uf 
dem Gefäßr and drei schi ldfonmge, 2,8 cm hohe Stcmpd mi t T•Rclief ei ngcdruckt. /llund · 
saumdurchm esse r (Mdm.) ca. 40 cm (Abb . 211) 

Bodenwandstück ein es mittelg roßen Topfe s. g raue r. ziemlich feiner Ton, innen und au • 
ßen dunk elgrau geschlickert. Ober[J 3.che gut gegl3.ttet. Zylin drische Wand \'On der St;,ndflä ­
ch e gut abge5etzl. Stf l. ca . 12 cm. erhalt . Wandhilhe 4,7 cm 

Wandstück eines Gef,ißes. sch wä rzli cher. wenig feiner Ton, Oberföiche korrod iert 

B. Bernhardi-Kap elle - Nor d. 

Das von hier stammen de Material umfaßt Randstücke von Töpfen mit und 
ohne Töpferstempel, Rand- , Wand- und Bodenstücke sowie zahlrei che Rest e von 
Ofenkacheln. Näher beschrieben werden von den Randstücken nur jene mit Töp­
fermarken sowie solche. die wegen ihrer Form Beac htun g ver dien en . Von den Bo­
denstücken wird nur ein größer erh altener Probe-Beleg abgebildet, von den Ka­
cheln werden gleichfalls nur einige gute Proben gezeigt 

a) Topf -Randstücke mit Töpfermarke 

Diese sind aus zwei grundsätzlich verschiedenen Ton gattu ngen angefertigt: er­
stens aus einem sehr feinen kaolinre iehen, ohne erkennbare Magerungsmittel be-
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stehenden, kompakten, hellgrauen Ton, der durch nachträgliche Hitzeeinwir kung 
eine hellgelbe Tönung erhtllt, zweitens aus einem ziemlich groben, mit Quarzit­
körnchcn und verschieden großen Graphitstückchen mehr oder weniger reich ver­
setzten, daher dunkelgrauen Ton mit gu t geglättetcL ab.er nicht geschlickerter 
Oberfläche. 

c,) Randstücke aus kaolinre ichem Ton 

Handstuck eine~ Topfes , hellgrauer. ziemlich feiner Ton . gut geglättete Obedläche. 
Mundsaum kräftig nach a ußen um geboge n . gegen den Rand 7.U kl'ilförmig ausgezogen . Auf 
dem Mundsaum eine qu er liegl'nde ova le Vc111efung mit erhabenem . winkelig von links nach 
re chts abgebogenem Balken. Mdm . 12.:> cm , (Abb. 2/2) 

Randsttick eines mill elgr oßen Topfes. grauer, ziemlich feiner Ton . Oberf läche grau ge­
schlickert und gcg lallet. Leicht ausgebaucht<:" Schulter. gegen die Wand mit waa grechter 
Rille abges e tzt . Niederer Hals mit umlaufender, 1,3 cm breiter Rinn<·. Mundsaum verdickt 
und fast waa grecht nach außen umgebo gen . Auf dem 11.-lundsaum 7.wei klein e neben einander 
steh<:"nde runde Fmge rspitzencindrucke. der linke mit Na gc!abdruckre st. Mdm . ca. 20 cm . 
(Abb. 213) . 

Randstück eines großen Topfes, hellgrauer. z1emhch feiner Ton. Oberflache geglättet. 
Außenflachc bis zum unte,·en Tei l des Hand es du rch H1t7,e-Einwirkung hellgclbgrau ,•erfarbt, 
lnnenflache sc hw;irdich . Schulter schwach sl u[cnfcirm1g abgesetzt , leicht konisch sich nach 
oben verengender Hal s. Mundsaum schwach verdickt und kraft,g nach außen umgebogen 
Auf der nach außen gekehrten Fl,iche ein ovaler Fingerabdruck. /1-fundsa urnrand darunt er et­
wa s ausgcl«pp\. Mdm. ca 30 cm. [Abb .214) 

/3) Randstücke aus graphitversetztem Ton 

Rand stuck eines Top [es, s"hr fester , schwarLgrauer Ton mit Quarz- und Graphitkurn­
chen gernagcrt. Annähernd zylindrischer Hals, Mund sa um kr;iflig verdickt und scharf na<:h 
auß en um geb ogen . Obcrfl;!che gegl;itlet. Auf der Oberflache des Mundsaumes zwei quer ge­
stellte Schi lde. da rin je ein gle1chschenkcl1ges Krellz itber einem Querbalken ha!bplaslisch 
au sgcfc111gt. R,:,ch\er Stempel fasl ganz abgebru chcn , linker Stempel gut erhalten. in Vertie­
fungen schwache verkohlte Speiserest e . Mdm. ca 16 cm (Abb. :l/1) 

Handstit<:k ei nes großen Topfes, sehr fester. fast schwarzgrauer Ton mit Quarz- und 
GraphilkOmchen gemagert. Niederer zylindrischer Hals, Mundsaum stark verdickt, nach 
außen gegen den Gefaßhals zu umgeschlagen . Mundsaumr and auskeilend. Auf der Außenflä­
che des Mundsaumes ein qllergest ellt er Schild. darin ein gleichschenkeliges Kreuz über ei­
nem Querbalken halbplaslisch ausgefertigt . Mdm. ca 26 cm . (Abb. 312). 

Randstück eines großen Topfe s , sehr fester , fast schwarzer Ton mit sehr vil'l Graphit­
körnchen und einigen Quarzkörnchen gemagert. Leicht konisch nach oben sich verengender 
Hals, von der Schulter durch eine umlauf ende Rille abgesetzt. Mundsaum sehr star k verdickt. 
nach au ßen gegen den Gefäßhals zu umge5chlagen. Mundsaumrand auske ilend . Auf dem 
Mundsaum zwei quer gestellt,:, Schilde. darin ein gleichschenkeliges Kreuz über einem Quer• 
ba lken halbp lastisc h ausgefertigt. Ge!iißrand beim Querbalken des linken Stempels abgebro ­
chen, in den Vert ief ungen des rechten Stempels noch verkohlte Speisereste . Mdm. ca. 22 cm 
(Abb. 3/3) 

Randst ück e ines großen Topfes, sehr fes\<:-r. fast schwarzer Ton mit sehr viel Graphit­
kornchen und wenigen Quarzkörnchen gemagert. Leicht konisch nach oben sich verengender 
Hals, gegen die Schulter schwach stufenförmig abgesetzt. Mundsaum stark verdickt und 
scharf nach außen gegen den Hals zu umgebogen. Auf dem Mundsaum zwei quer gestellte 
Schilde mit gleicher Töpfcrmarkte. Obcrflache des Randes etwas abgescheuert Mdm. ca 
22 cm (Abb. 314) 
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Randstück eines großen Topfes. grauer , seh, fester. mit Graphit - und Quarzitkürnchen 
gemagnter Ton , Oberfläche gut geglätt et. Niederer. leicht nach oben zu verengter Hals. von 
der Schulter durch eine Leiste getrennt. Rand kräftig verdickt und scharf nach außen bis 
zum Hals umgebogen. auskeilend. Au! dem Mundsaum zwei quer gestellte Schilde mit glei­
cher Töpfermarke . Mdm. ca. 22 cm (Abb. 3/5) . 

Randstück eines großen T opfes, dunkelgrauer, sehr fester. mit sehr viel Graphit- und 
wenig Quankörnchen gcmagerter Ton, Oberfläche geglättet. Konisch nach oben sich vcrc;n­
gender Hals mit zwei parallelen seichten Rillen . Wand gegen den Rand zu kräftig verdickt, 
dieser scharf nach außen gego:m den Hals zu umgebo gen und auskeilend . Auf dem Mundsaum 
zwei schief ,·on links nach rechts eng nebeneinander schlecht abgedrückte Schilde mit glei­
cher Töpfennarke. Mdm. ca. 22 cm (Abb . 3/6) 

Randstilck eines g roßen Topfes. dunkelgrauer, sehr fester mi t viel Graphit- und wenig 
Quankörnchen gemagerter Ton, Oberfläche geglä ttet. Konisch nach oben sich \'erengender 
Hals mit zwei parallelen seichten Rillen. Kr3-ftige Wand gegen den Rand zu verdickt, dieser 
scharf nach außen umgebogen und gegen den Hab zu dünner werdend. Au f dem Mundsaum 
ein Kreis mit eingeschriebenem Winkelzeichen(?) halbplast1sch als Töpfermarke eingedru<:kt 
Mdm. ca . 22 cm {Abb. 4/1 ) . 

Randstück eines Topfes, grauer, ziemlich feiner Ton mit dunkelgrau er Schhcker:rnf­
lage . Rand s<:harf nach außen umgebogen, auf seiner Oberflüche Rest eines Topferstcmpels 
mit Kreuzbalken( ?). Mdm . ca. 12 cm (Abb . 4/2) . 

Randstück eines Topfes, dunkelgrauer, sehr fester mit viel Graphit- und wen ig Quarz~ 
körnchen gemagerter Ton , Oberfläche gut geglattet. Hals gegen den Rand zu sich ver ,:,ngcnd 
Rand stark verd ickt und bogenformig nach außen umgesch lagen. Auf dem Rand Rest einer 
Töpfermarke mit gleic hschenkeligem Kreuz. Mdm . 21 cm 

b) Topf-Randstücke ohne Töpfermarke 

u) Randstücke aus kaolinreichem Ton 

Randstück e ines Topfes. g!\,luer. ziem lich feiner Ton mit dunkelgrauer Schlickcrauf ­
lage. Rand scharf nach auße n umg eb ogen. auf seiner Oberflache Res\ eines Töpferstempels 
schwach konisch verengend, Rand etwas verdickt und waagrecht nach außen um gebog en , 
vom Hals weit abstehend . Auf diesem schwache umlaufende Rillen. Mdm . ca. 28 cm 

Randstück eines Topfes, hellgrauer, kompakter, ziemlich ferner Ton, Oberfläche dun­
kelgr au geschlickert. Sehulterdurch umlaufende Wulstleiste hervorgehoben. Hals gegen den 
Mundsaum leicht veren gt, Rand etwas verdickt und fast waagrecht nach außen umgebogen, 
\'On der Wand weit abst ehend. Mdm . ca. 25 cm . 

Randstück eines Topfes, grauer ziemlich feiner. mit wemg Quarzk ör nchen gemagert er 
Ton, Obnfläche dunkelgrau geschlickert und gut geglättet. Hals gegen den Rand zu sich 
schwach kon isc~ verengend, Rand etwas verdickt und fa st waagrecht nach außen umgebo ­
gen. Auf dem Hals schwach e waagrechte Wülste . Mdm . ca. 24 cm. 

Randstück eines Topfes, grauer, ziemlich feiner kompakter Ton, Oberfläche dunkel ­
grau geschlickert, stellenweise durch Hitzeein"~rkung hellgrau vedärbl . Annähernd zylindri ­
scher Hals. Rand etwas verdick t und fast waagrecht nach außen umgebo gen, untere Kante 
dünn ausgezogen und vom Hals weit abstehend. Mdm . ca. 22 cm 

Kleines Randstück eines Topfes, hellgrauer- kompakter Ton ohne Magen.mg, Oberfla ­
che dunkelgrau geschlickert. Rand etwas verdickt und fast waagrecht nach außen umgebo­
gen, untere Kante gerundet und weit vom Hals abstehend. Mdm. ca. 22 cm 

ß) Randstücke aus graphitversetztem Ton 

Randstück eine5 großen Topfe5, fester grauer Ton mit reicher Graphitkörn~hen - und 
geringer Quanitkömchen-Magerung . Oberfläche dunkelgrau geschlickert. gut geglättet. Ge-
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gen den Rand zu sich ver„ngt,ndc r Ha ls, Rand stark verd ickt und kräftig nach außen fast bis 
zum Hal s umge sc hla gen , Rand beschad1 gt , Bnichfldche schichtenwcisc abge stuft. Mdm . ca 
24 cm . 

Randstück ein es gr oße n T opfes. fest er, dunk elgr au er Ton mit viel Graphitkömchcn ­
und wenig Qua,,:kömch cn- Mag er ung. Obcrfli:tche dunkelgrau geschlickert, dicker Rand nac h 
auß cn umg ebo gen . Mdm . ca. 24 cm . 

Ran d stUck e me.s g roßcn Topfes, fester dun kelg raue r Ton mit sehr vu:l Graphitkörn ­
ch en- und gennger QuankOrnc hen- Mageru ng . Oberfläche dunkelg rau geschlickert und gc ­
gldlte t. Nach oben le ich t vereng t,:,r Ha ls . d1cker R;:md krnf tig na ch außen umgebo ge n. Mdm . 
ca.14cm 

z,,.•,ii Ra nd,tlick, cmc, Topfes , dunk clg rau er . fester Ton mit sehr reicher Graphit- und 
1e,·in1cr Qu ;,r 1kö rn ch,n - lla1nun11, Oberflil che dunkelgrau geschlickert und geglättet. Ha ls 
l'l•n d,n Rand tu 1chw ac h v,r, ntl. Rand kräftig \'erst ärkt und nach außen gegen die Hal s­
,,,and ~u um,11cbo1• n. lr'ld m ca. 2& crn . 

Zw•i kl, in c Rand•ti.l ckc vo n kl~ineren T ö p fe n, d u nk •lt rauer, mit viel Graphi lstaub 
und wen, , ()uan: l<Ornch,n i;:~m;,1•1tu Ton, Ob u fllich • 1ut i•1la1t,t. Verd ickter Mundsaum 
krdt 11 nac h auO, n um11cbo11cn. "on d n Wand 11w„ abt t •h• nd . ~{dm ca . 24 cm, bzw . 18 cm 

H• lH tuc k e1n,11 Topf ,,, dunk •l1 raun. mit Gnp h1t1ru• gcmag en er Ton. Oberf fäch e 
1ut 1• i lii11,1 Mu ndH u m 1.b11cbroch, n, Ha ll von d,r S<·hultcr sich leicht nach oben veren­
d , nd. Sc hull •r vom Ha ll mn t ,!~ •i nu 1chwa ch1n Wu lstes abg!'Setz t 

y ) Randstlick e oh ne Graphitzusatz 

Ran ds tu ck cmes g roßc n Top fet, grauer. m,t vie l Kalkkornehen gemag ert e r To n , Ob er­
flache grn u gesch lic kert. gu t geg lritt et , st l'll enw e,se kor rod iert . Dicke Wand (\,7 cm) gegen 
de n Rand zu et wa s verstarkt , die se r· ;;m nahcrnd w;;i.agrecht na ch auß en umgebogen . GehOrt zu 
dem Randst ück mit den ;l T-Stemp eln von der Bern ha rd i-K ape lle-Ost . 

Au 1 dr e1 T•il~n :w sammengr>~e t7.tes Randsttic k eines großen Topfes, mittelgrauer , 
xicml frh fc mcr To n m,t geri nger Stemchc·11magl·rung und mit ~igemengte m z,ege!gru s 
Obn flit.ch • dunlct-l1 rau gesch!ick e11 und gul geglattä Vcrdi<·kt er Mundsa u m fast waagrecht 
nMch •1.1Ccn um 1c bo 1en . Mdm. ca. 30 cm. 

c) Bruchs tück e von verschied ene n Gefäßen 

Hand st ück , 1nu „Ri uci nt opf••", i' ·aucr , leicht grü nsti chig e r Ton. verhältm smäßig 
fem mil 1,;ennr; cr K•lk at , inma1,run1, Oball iich, dun kelgrau grUn gcse hlickerl und gut ge­
glätl l' t. Wand an•eh,in,n d xyli nd n ,c h. gegen d,n Ran d zu Hwas eingezogen,' Mundsaum 
k cilfor mig vud ickl und 1ch w• ch aehicf nach •uC cn abge schnitten. Oberll.iche stell enw ,:,ise 
abg esp l itte rt. .. ldm. mnen ca . 31 t'nl, auflen ca. 42 cm. l\lundsaumdicke 3,l cm. Wanddicke 
2,5cm (Abb . 4/3) 

Randslück einer koni sc hen Schüssel, he llgraue r , ziemlich feiner Ton. Oberfläche ge­
glaltet. Wand konisch aufstei gend, Mundsaum keilförm ig ver dickt, waagrecht abgeschnitten . 
Un ter halb des Mundsaums außen sch wach ein gezogen , darunter kräftiger Bandhenkel ange­
setzt und zur Wand führend Viel leicht zwe i gegenstimdige Henkel anzun ehml!n. Mdm . ca . 
26 cm, H. ca. J:J.5 cm, Br. d . Bandhenkels 2,7 cm (Abb . 4/4) . 

Bandhenkel mit Wand tei len eine r S chüssel {?) , hellgraucr, ziemlich feiner Ton. Ober­
fläche gu t geg lätt et. Br . d. Bandhenke ls~.! cm 

Bodente il ei nes großen To p fes . dunke lgrauer, dicht mit Graphitkömchen ver setzter 
ron. Ebene S tandf l.iche, Wand scharf ab gese tz t und zylindrisch aufsteigend . Stfl. 30 cm. D. 
der Stfl. 1,3 cm (Abb . 4/5) 

12 Bod enstücke von vcrsch ieden ' groß en TOpfen. Ton sowoh l hcllgrau -kaolinreich wie 
auch dunk e lgra u mit Graph 1tkömchcn gemagert. 

Ca . 60 Wandstücke von Töpf e n, zum G roßtcil aus dunklem. star k graphitgemagerlem 
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d) Kachelreste 

Randstück einl'r Nisch e nkachel, dunkelgrauer, ziemlich ferner Ton, Oberfläche gut 
geglättet. Tonröhre etwa im Drittel senkrecht auseinander geschnitten, Standflächenansatz 
gut erhalten. ;m die Rückwand ein flacher Teil angesetzt mit Hohlkcrbe zur Zylindcrw;:md; in 
die Kerbe cini, aus zwei Tonwülsten zusammengedrehte Einlage eingesetzt und dachförmig 
gequetscht. Randdicke 3.1 cm (Abb . :)/1) 

Bodentei l einer Nischenkachel. Hälfte eines Ton zylinders, hellgrauer, fl'iner homo ge­
ner Ton ohne Magenmgsmillel , Außen-, Innen- und Schnittflächen dunkel gr;iu geschlickert 
Stf\. l l,4 cm. Dicke der Stfl. 0.9 cm, D. der Wand 0,8 cm 

Eckteil einer viert'ckig ausgezogenen konischen Schüsselkach e l. hellgrauer. sehr fei­
ner Ton. Mundsaum waagrecht abgeschnitten . lnnen\ eil der Kachel durch die Hitzeeinwir­
kung hellgrau verfärbt. Erhaltene KachelhOhe 9 cm. Wanddirkc 1,2 cm {Abb. 5/2) 

Eckteil einer viereckig ausgezogenen Sch\lsselkachel, dunkelgrauer , sehr feiner- Ton 
Eck zipfe\förmig gl'bildet, Mundsaum waagrecht abgeschnill en. Wanddickc I cm (Abb . . ~/3). 

Eckteil einer viereckig ausgezogenen Sch ü sselkachcl. dunkelgrauer. ziemlich ferne r 
Ton. Waagrecht abgeschnittener Mundsaum, auf de r In nenfläche waagrechte Glattspun'n 
und zwei Fingernageleindrücke. Wanddicke 1,3 cm (Abb. 5/4) 

5 Bruchstücke von Boden-Wandstücken von Schüsselkacheln, grauer, homogene r 
Ton ohne Magerung. Wände knapp oberhalb der Standfläche breit trichle rformig ausladend 
Standflächen und anschließende Wandteile du rch Hitzeeinwirkung gelbgrau verf ä rbt 

23 Rand-Eckstücke von rechteck igen Schüsse lkache ln, hl'llgrauer, homogener Ton 
Magerungszusati , Oberf lache grau geschlickert und gut geglättet, Rander wa.1grecht 
schnitten. Geringe Hitze -Einwirkungen . 

37 Randstücke von rechteckigen Schüssel kacheln. hellgrauer , homo gener Ton ohn e 
Magerungsmsatz . Mundsaum waagrecht abgeschnitten, Obernache dunkelgrau geschlickert, 
einzelne Stücke fast bis zum Rand durch Hitzeeinwirkung gelblich verfärbt 

11 verschieden groß!' Wandstücke von Schüsselkacheln, meist hellgrau er , hom ogener 
Ton ohne Magerung. Oberflächl' dunke-lgrau geschlickert, e1n1ge Stucke durch Hitzcc,nwli"­
kung gelbgrau ,,erfafbt 

Da für die Beurteilung der Herkunft mittelalterlicher Keramik nichl bloß die 
auf ihr angebrachten Töpfermarken, sondern auch die Art des für die Anfertigung 
verwendeten Tones entscheidend sind, wurden auf Abb. 6 die drei wicht igen kera­
mischen Gattungen in Profilansicht wiedergegeben . Auf die damit :wsammcnhän ­
genden Einzelfragen wird im Zusammenhang mit dem Fundgul aus dem Konvent­
gebäude noch näher einzugehen sein . 

3. Ergänzende Beobachtungen und Funde 

Im Frühjahr 1971 wurde der zwischen dem Fnmzensberg und der Stiftskirche 
von außen her in den Stiftsgarten führende Weg verbre it ert, wobei man den gegen 
den Franzensberg gerichteten Abhang neu abbOschte. Allerdings hat man von Sei ­
ten der Arbeiter auf etwa auftretende Funde kein Augenmerk gerichtet, sodaß es 
unbekannt ist, ob man beim Abschrägen der BOschung irgendwelche Materialien 
bemerkt hat. Anläßlich mehrfacher Begehungen dieses Weges im Juni 1971 
(Abb. 7/1, 2) wurde die von der Wegeinfahrt her bearbeitete Böschung in Augen ­
schein genommen, wobei einige kleine keramische Reste festgestellt werden konn­
ten. 
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Von besonderer Bedeutung aber ist dabei das Randstilck eines Topfes , das in 
situ in der breiten Bö schung (Abb. 8/1) gegenilber dem Hallenchor der Stiftskirche 
am 20.6.1971 festgestellt werden konnte . Es gehörl zu der im Stiftsbereich zahl ­
reich vorhandenen Schwarzhafnerei. 

Dcis bei der Wegverbreiterung anfallende Erdmnterial wttrde im Stiftsgarten 
südlich der Bernhardi-Kapelle abgelagert tmd während des Juni 1971 von Steinen 
und anderen Beimengungen gesäubert. um es für Gartenzwecke verwenden zu 
können . In dem ausgeschiedenen und beiseite gelegten Material fanden sich neben 
dem Rand st ück einer SchUsse!kachel und zwei Bruchstücken von Ziegeln mit deut­
lich er Verfrittung der Oberfläch e auch mehrere Bruchstlickc von Bodenfliesen. Ein 
etwas größeres Stück einer unverz ie rten Fliese zeigt eine durch die Benutzung cnt ­
stnndene glatte Oberfläche. Die durch die genannte n Fundumst;inde angl>deutete 

von Fli ese nresten und keram isch em Mnterial. das w;:ihrend des frühen 
Boden gekommen .<;em wird, 1st em wichtiger Hinwe is auf JCnen 

Zei tp unkt. in dem man die Bodenfliesen aus ih rem ursprünglichen Verwendungs­
ort entfernt ha t') . Ge brochene hilt man zum Schutt gegeben , gut e rha ltene hat 
man in die wiede1 und Umfa ssungsmauer des Stiftsgar­

de\ worden 

entweder damals ode r zu einem 
auf dem Hradschin verw.cn-

In de r Böschung h inter de r Stiftskirche , ,licht we it entfernt \ "Oll dem eben ge­
nnnntcn Handstück, wurde dann noch das Randstück eines Kru ges gefunde n 
(Abb . 8/2). während noch zwei weiter e Randstücke am Franzcnsberges 
etwas unterhalb des Glcishauses aufgeles en werden konnten 8/3). Sie sind 
auf Grund der Fund s1tuation zur gleichen Zeit wie die früher genannten beiden 
Stücke in den Boden gekommen 

Randsltkk eines m11telgrnßen Topfes. grauschwarln, mit Graphit versetzter, ziemlich 
ferner Ton. Rand kril!t ig nad1 außen um geschlagen und gegen den H.ils gelegt (Abb . 8/1) 

Handstück eines Krn g es , he l lgelbH, sehr [eine r Ton. klingend hart ge brannt. Inncnfl .i­
chc dunkelbraun glanz('nd glJ.swrt. Außenll~che hellge lb schwJ.ch geschhck('rt. Breiter Rand 
schwach tnchtcrformig ausladend . Mundsaum waagrecht abgeschnillcn. Rand nach unten 
kantig verdickt und gegen die W.ind st ufen [ormig abgesetä H. des R,~ndes 2,5 cm. D. d 
Mundsaumes 0.5 cm (Abb . 8/'.!) 

Randst Uck eines Kruges, hellrritlichge lbc r , sehr feiner Ton . Innenflilche unglasiert. Au­
ßcnfläch, • he llgrun glasi er t. Glasm · leicht abspnngend . l cm dicker Mundsaum waagrecht ab­
ges ch nitten, 3.2 cm hoher Rand dreima l parallel waagrecht gewulste t (Abb . 813) 

Klcmcs RandstUck eines Gefaßcs. rotge lber , sehr fcin('r Ton. unglasiert. Mundsaum 
waag,·echt abgeschnitten , 2.5 cm hoh er Rand etwa in der Mitte wulstlörmig verdickt, von der 
Wand schwach abgesetzt. D. d . Randes 1,3 cm 

Anms>rkungcn 

') Bcgmn der Reno\'icrungsarbc,lcn im Apnl 1969 (\'g l. SANCTA CRUX 32 1970 90) und 
Beendigung im Herbst 1970 (1. Chorgebet am L ll. 1970 in der neu eingerichte ten Kapell e . 
SANCTA CRUX .13 1971 73) . Zu den Erdarbeiten vgl. auch noch Fö. 9. Heft 4. IY69 (1970) . 
225 . 
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2} D. Frey , Die Denkmale des Stiftes Heil igen kreuz, ÖKT XIX 1926 Reg. 45: 1544 Klo­
sterratsvisitation. fol. 6a unter Ausgaben: .,Als das goteshaus zu zwayen malen durch dl'n 
Türkhen abgeprenndt worden. ist es samt der Kirchen in schlechten paw". - Aht Konrad 
(1547-1558) mußte mehrere Güter ,•eräußem, um die Gebäude nur notdürftig in Stand setzen 
zu können (a.a.O., 15) 

') Auf diese Tatsache 1•md bei der Veröffentlichung der Au(schlüsse im Bereiche der Et­
senofenan\age noch ausführlich zurückzukommen sein 

•) Vgl. dazu R. Pillioni. Figura!v enierte Bodenfliesen aus dem Stift Heiligenkreuz, 
Niederösterreich, Akad . d. Wissenschaften, phil.~hist. Kl. Anz('iger 107, 1970. Hff. - Insge­
samt dürften noch etwa 20 Fliesen in der Mauer erhalten sein . Davon zei gen auch zwei noch 
Glasur:spuren. 
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Abb . 1 Stift Heiligenkreuz bei Baden. NO. Oben: Bllck auf die Nordseite der Bemhardi­
Kapelle . Der fehlende Mauerbewurf zeigt die Höhe der seinerze itigen Aufschüttung. -
Unten: Oslsc,itc, dc,r Bemhardi-KapC!lle mit Wiederbewachsung des ursprünglichen Bau-

niveaus . Phot. R. Pitt ioni. Juni 1971 
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Abb . 3: Stift Heiligenkreuz bei Baden, NO. Bemhardi-Kapelle-Nord . 1~6: Randstüeke aus 
Graphit- und Quan:k0rnehen gemagertem Ton . 1h n. Gr ._ 
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Abb 5: Stift Heiligenkreu:l bei Baden, Nö B<'mhardi-Kapelle-Nord. l: Randstück einl'r 
Nischenkachl'l: 2-4: Eck-Randstücke von Schüsse lkacheln, 11> n. Gr 



Abb 6: Stift Heiligenkreuz be, Baden. Nö. Bernhardi-Kapelle -Nord Randstllcke von 
Keramik . 1: 11.'iner. kaolinreicher Ton ohne Magerung. Rand vom Hals abstehend. 2. graul.'1" 
Ton mit Kalkkörnchen-Magerung . Rand vom Hals weil absll'hcnd . 3: dunkler Ton mit 
Graphit- und Quarz körnchen-Magerung. Rand scharr gegen den Hals umgebogl.'n. Ende 

auskeilend. fast n . Gr. phot. Ch. Reichl.'!. 
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Abb. 7, Stifl Heiligenkreuz \Jei Baden. NÖ. Der im Garten hinter der Kirche führende Weg 
m11 der im Fruh iahr 1971 durchgefuhrten Verbreiterung und der neuen Böschung . Oben 
Blick vom Eing:mg her zum NO-Eck des Hallenchores der Kirche . Unten: Gegendblick. im 
Vordergrund r~ht s die Böschung mit dem Fundort des Randstückes Abb. 811. Phot. R. Pil-

lLom, Jum 1971 
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Abb. 8: Stift Hc,ihgenkreu i bei Baden, NÖ . Funde aus dem Siiftsgarten. \ : Rands tück in 
situ in der Böschung gegenüber dem Ha!lench or. 2 , 3: Randstücke im Abhangbn~i<:h dC:s 

Franzensberges . '1:n . G r 
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Römische Maueranwürfe aus Kalk und Ge­
treide unter Wandmalereien in Ungarn 

Von Gyrirgy Duma, Budape st 

Mil 8 Abbildungen 

Die Za hl jene r Forscher, die eine naturw issenschaft liche Prüfung von Baustof ­
fen geschichtlicher Zeitc1lter unternehmen , nimmt seit Beginn unseres Jahrhun­
de rts mehr und mehr 7,u_ In der überaus weitverzweigten Fachliteratur, welche die 
Ergebnisse solcher Forschungen umfaßt, steht die Frage jener Kalkmörtel und 
Maueranwürfe, welche die Baukünstler des Altrömischen Reiches angewandt ha­
ben, stets im Vordergrund . Die naturwissenschaftliche Untersuchung von Mörteln 
und Maueranwür fen der Römer wurde vorerst vorwiegend an solchen aus Italien 
durc hgefü hrt, erst sp.iter erstreckte sich die Prüfung auch auf die vers chiedensten 
Baudenkmrt le r des ROmischen Reiches nördlich und östlich der Alpen 

Sowohl auf Grund der Beschreibung zeitgenössischer Quellen wie auch auf 
Grund von Beobachtung und Erfahrung, nicht zuletzt aber nach den Ergebnissen 
naturwissenschaftlicher Pr üfungen wurde der Begriff des altr◊mischen Mörtels 
und Bewurfmatcrial s umschr ieben 1). Es handelt sich dabei um kalkhaltige Stoffe, 
die man mit hydraulischen Zuschlägen hergestellt hat, hohe Festigkeit aufweisen 
und s ich durch ih re Wid erstandsfähigkeit gegen korrodierende Einwirku ngen aus­
zeichnen 2), Es konnte von der überwiegenden Mehrzahl rbmischer Mörtel und 
Maueranwürfe fest gestel lt werd en, daß man sie aus Kalkstoff verfertigt hat, der 
außer n<1türlichen Ve1·witt erung sprodukten der verschiedensten Gesteine und Mi­
neralien {Sand auch künstlichen Feinschlag vulkanischen Gesteins und ge­
brannten Tons 

Im Rahmen der Untersuch ung des Kalkstoffes hat man sich auch mit der Ana­
lyse des Bewu rfs befaßt, de r sich unler den röm ischen Wandmalereien Italiens be­
fand, Es ergab sich, daß die Zusammensetzung der unteren Schicht mit jener des 
sonstigen Bewurfs übereinstimmte 3). Dieses Ergeb nis - das sich auf Grund unserer 
Untersuchungen kaum mehr halten könnte - läßt sich einerseits durch den Mangel 
einer systematischen Forschung in Bezug auf das Gesamte des römischen Kalkstof­
fes erklären , andererseits durch die verhältnismäßig niedrige Zahl von Mörtelana­
lysen, die man im Zus ammenhang mit Wandmalereien vorgenommen hatte, 
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Die traditionellen Mörtel bestehen aus typisch-anorganischen Komponenten. 
dennoch kön nen sie auch geringe Mengen von organischen Stoffen enthalten. Un­
ter anderen - wie allgemein bekannt - auch makroskopisch wahrnehmbare ver­
kohlte Holzsplitter und verschiedene Pflanzenreste, deren Gegenwart aber in den 
meisten der Fälle nur mikroskopisch festzustellen ist. In MOrtelstoffen und Mauer­
anwürfen, die man bei Ausgrabungen zutage fördert . lassen sich nicht selten auch 
Humusstoffe beobach ten; es unterliegt aber keinem Zweifel. daß man diese keines­
wegs für Komponenten des ursprünglichen organischen Anteils zu erachten ver ­
mag. Herkunft und Mengen sprechen dagegen. 

Trotz solcherlei Feststellungen der früheren Forschung gelang es uns , im Laufe 
der eigenen Untersuchungen Mörtelstoffe aurzurinden. die außer den oberwähnten 
organischen Bestandtei len auch weitere pflanzliche Stoffe enthiel ten. Pflanzen­
stoffe anderer Art in nicht unbeträchtlichen Mengen. 

Man hat diesen Typ von Bewürfen. die im Zusammenhang mit der rcimischen 
Baukunst früher kaum bekannt waren und große Mengen von Pflanzenresten ent­
halten. zuerst in Rouen beobachtet. im vergangenen Jahrhundert. gelege nt lic h de1 
Freilegung eines gallo-römischen Hauses•). Später fand man sie auch in Un garn 
vor - in Transdanubien, der früheren r6m1schen Provinz Pannonia - im Laufe ar­
chiiologischer Freilegungen, wo sie gleichfal ls bei Bauten und Grabkammern aus 
der Römerzeit die Mörtelschicht unter Wa~dgemalden bildeten si 

Diese mechanischen und korrosiven Einwirkungen wenig widerstandsfahiger 
Stoffe lockerer Struktur zeigen in keiner Hinsicht jene Eigenhei ten, die man (ur 
die römischen KalkmOrt el als charakteristisch erac ht et. Es bietet sich von selbst 
die Annahme. daß sie einem anderen Zwecke dienten als die üblichen Maueran­
würfe. Der Umstand, daß man sie bisher in sämtlichen Fallen allein in der unteren 
Schicht hinter Wandmalereien vorgefunden hat, scheint deutlich zu zeigen. daß sie 
in der Architektur eine von der üblichen abweichende Aufgabe zu erfü llen hatt en . 
Sowohl die beträchtliche Menge des organischen Anteils wie auch seine verhältnis­
mäßig gleichförmige Verteilung und nicht weniger auch die Gleichheit der Pflan­
zengruppe (Getreidegattung), die jedesmal gegenwil1·tig ist, deut en darauf hin. daß 
man die pflanzlichen Teile mit Vorbedacht dem Kalkstoff beigemengt hat. 

Es überrascht. daß die an tiken Quellen keine Erwähnung über diese merkwür­
dige Gruppe des r6mischen Mörtels machen. Man hat unter dem Mörtel, ge legent­
lich auch zwischen zwei Bewurfschichten, bestimmte Pflanzengattungen - an er­
ster Stelle Rohrschilf und Gras - angebracht. Der am Mauerwerk befestigten 
Rohrschicht fiel die Rolle zu - genauso wie in unseren Tagen - die bessere Bin­
dung des MOrtels zu sichern 6 ). 

Die „steinharten" Mörtelstoffe des Mittelalters weisen deutlich darauf hin , daß 
von den Überlieferungen der römischen Arch itektur auch die Erzeugungstechnolo­
gie der Mörtel überdauerte'). Während man aber in späteren Zeiten mit dem Ge­
brauch von Kalkmörteln hoher Festigkeit bedauerlicherweise allmählich aufgehört 
hatte, fand die Anwendung der Pflanzenteile entha ltenden römischen Mauerbe­
wiirfe ein sich stets erwe iterndes Feld, und lebte weiter fort. Es is t wohlbekannt , 
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daß man vom l l . Jahrhundert an die Kalkmörtel, die eine beträchtliche Menge von 
pflanzlichen Stoffc n enthielten , allgemein zu verwe nd en bcgann 

Die Überlieferung solcher Mdrtel blieb in nah ezu unverä nderter Form. ihre 
grundlegenden Eigenhei ten bcibehaltend, b is zum 18. Jahrhundert aufrecht. Ein 
Umstond, der es uns erm öglicht, auf Grund von Beschreibungen aus späte ren Zei­
ten auch im Zusammenhang nnl den früher er zeug ten l\IOrteln Folgerungen zu zie­
hen. Das Feld des Überdauerns von Pflam:e nsto ffen enthaltenden Kalkmdrteln er­
st reckt e sich - wie man es vom Mittelalter an zu verfolge n ver mag - auf Griechen ­
land . Bul gar ien, auf die einzel nen Gcbietc von Rußland und Polen, fern er - auf 
Grund von neueren Forsch un gen - überraschen derweise auch a u[ Ungarn' ) 

Die um fangreichs te Gruppe der org;mische Stof[e entholtenden Kolkmateria­
lien bild en die mit Pflanzent eilen (Spelzen. Flachsbrocken , Stroh usw .) hergestell ­
ten Mauerbe\viJrfe. Innerhalb derselb en befindet sich jene besondere Gruppe von 
Kalkmörte ln, die m;:m mitte ls cmc r Brühe von Getreide~ orten (Weizen, Gerste) au f­
bereitet ha t. Neben Kalk und Pflanze nstoffe n könncn die Mortel mehr-weniger an ­
organisches Ma terial cnthnlten. an erste r S telle natürlichen Sand , gelegentlic h 
auch vu lkanischen Tuff, ode r auch den Kleinschlag gebrann ten Tons . Über solche 
ungewohnte Kalkmörtel finden wir zuerst in der „Erzahlung vom Bau der Sophia 
Kirche in Cargrad "" Erw:ihnung; spät er beschreiben die Arl und Weisc ihrer Ber ei ­
tun g in russischer Sprache erschi enen e Makrhandbllchcr ~) mit der Bemerkung. 
daß man solche nur in frühen Zellen angewandt hat. [n diesen Fallen war 
emc Bruhc von Gersten ehe Zutat. In der Brllhc blieben die Schalen der Körne1 
übrig. folglich wurden auch diese dem Kalkmorte l beigemengt. Es ist aber die Be­
obachtung bemerkenswert. . daß auf Gc t re1dcbriihen hindeutende, Kornreste enthal­
tende Kalkmorte l fast ausnahmslos in den unter den byzantmischen Wandmale ­
reien bcfmdlichen Schichten vorkommen. die im 11. und 12. Jahrhundert entstan­
den s ind 10). Es is t a lso begreiflich, daß da 1über se lbst das Athos-Buch - die .. He r ­
men eia•· des Dionysos aus Furna - keine Erwähnung mehr macht") . 

Zur Zeit find en sich m nenncnswcrter Zah l Ka lkm örte l. tlil' jener merkwürdi­
gen Gruppe mit p flanz lichem Gehal t angehören . 1n Ungarn nur an einer einzigen 
Stelle, und zwar in Pecs (Fünfk irchen). Zuerst hat man eine so lche Mörtelschicht 
gelegen t lich der arc häologischen Freilegung eines spätrö mischen Baus der Begräb­
niss tätte de r einst wichtigen Stadt Pannornens - Sopianac - zu tage gl'br och t. Dw 
~rste . selbst heute bestehende Totengruft wurde im Jahre 1781 aufgeschlo ssen. 
Seither setzte man die archäologischen Nachforschungen an jener Stelle mit 
Unterbrechu ngen bis in unsere Tage fort") 

Im Jahre 1922. ge legcnl\ich der Freil egu ng der unter der Kathedrale befindli­
che n altchristlichen . dr eifach bogennmden Grabkapelle - die Cella Tric hom -
brachte man - aus dem grusi gen Boden der Zufü!lung - Bruchteile von auffallend 
viel P flanz ensto ffe en thalt enden Mörteln zutage. In der Mehrzahl der Fä lle trägt 
die ebene F läche eine einfarbige Deckschicht, während man an einzelnen Stücken 
auch di e Reste figural e r Wandgemälde deutlich erkennen kann. Es ist anzuneh­
men, daß sie von der cingestUrztcn Mör tel schicht der inneren Wandung des Baus 
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herrühren. Auf der nördlichen Wandoberfläche der Kapellenapside befindet sich -
in situ - ein größeres. zusammenhängendes Slück Gemälde. das eine Vorhangver­
zierung darstellt (Abb . l}; darunter hegt noch eine weiter e Schicht bemalten Kalk­
mörtels. Die Grundfläche bildet in beiden Fällen eine dem Scheine nach gle iche , 
p[]anzliche Stoffe enthaltende Kalkmörtelschic ht. Die Forschungen erga ben au f 
Grund einer stilklitischcn Analyse , daß die obere Bemalung für den griechisch-by­
zantinischen Ku lturkreis charakte1istisch ist. Fo lglich konnte die Maler e i erst in 
späteren Jahrhunderten nach Erbauung der Kap elle entstanden sein. Nach ober ­
wähnter neuester archäologischer Bestimmung - von Herrn F . Fülcp - wird der 
Zeitpunkt der zweiten (oberen) Bemalung in das En de des 11. Jahrhunderts bis 
Anfang des 12. Jahrhunderts gesetzt. Es steht als o fest, daß der Bau auch in d en 
späteren Zeiten bestand, seine Zerstörun g all er Wahrsc hei nlich keit na ch zur Zeit 
der Turkcnherrschaft in Ungarn. d . h . im 16. - 17. Jahrhundert u) erfolgte . 1\uf 
Grund ihrer äußeren Merkmal e hat man ähnliche Kalkm ört el auch gelegentlich de1 
F reilegung des siebenfach bogenrunden Grab s tättenbaus - Cella Septichora - zu­
tage gefördert. unweit von oberwähnter Grabkapelle, ferner bei den Ausgrabungen 
der Jahre 1958-1970 aus Totengrliften und Bauten der Römer'") 

Eme Prüfung mitte ls nalurwissenschaft licher Metho den des Stoffes je ner Mor ­
tcl. die man im Karpath cnbec kcn für alleinstehend zu erac hten hat , konnte erst 1n 
letzt er Zeit vorgen ommen werden . Im Rahmen dieser Arbeit wurden sechzig I.lör­
tcl- und Bcwurfproben untersueht. ln den folgenden mogen die Ergebniss e de, 
Prüfung jener Kalkmörtelproben beka nntg egebe n werden, de ren Wertangab en ar­
chäologisch. beziehungsweise mittels naturwissenschaft lich er Methoden einwand ­
frei zu bestimmen gelang . Die Zielsetzung war das Feststellen der Gleichhei t od er 
Verschiedenheit Jene r Pflanz enst offe enthaltenden Kalkmortel, die eine weitge­
hende Ähnlichkeit miteinander gezeigt haben . 

Die Farbe der nach ihrem Aussehen kaum unterscheidbaren S toffe war in den 
meisten Fällen weiß , schwach rosa. und zerstreut fanden sich darunter auch 
Stücke gelblicher Tönung . l''ür alle Proben war die Tatsache, daß sie auf sch wa ch­
me chanische Einwirkung zerbröckel ten, typi sch , oft gelang das auch durch Zerrei­
ben mi t den Fingerspitzen; die übliche Fest igke it von Kalkmörtcln erreichten sie 
nur ausnahmsweise. Ihre Bruchfl äche war muh, gekörnt, im Kalks toff fanden sit'h 
oft Pflanzenres te, Spuren von Getreidekörnern und Stengel teilen (Abb. 2). Die Ge­
tre idekörner fanden sich geleg entlich in so reicher Menge , daß der Mörte lstoff auf 
den ersten Blick aus aneinander geklebten Körnern zu be stehen erschi en 
(Abb 3, 4). Die Form der Körner deutete bei allen Proben auf Gerste, deren wei ­
tere Gattung einwandfrei nicht zu bestimmen war . Die große Menge und Zahl von 
Körnern und Schalen sprechen für die Wahrscheinlichkeit, daß man die Mörtel 
mit einer Brühe der Getreidekörner hergestellt hat . Auf Grund von mine­
ralogisch-pctrographischen Prüfungen schi enen die Mörtelproben weitgehend ähn­
lich miteinander zu sein (Abb .. 5). Die Hauptmenge des Grundstoffes bildet jedes­
mal ein fe inkörniger Kalkschlamm . Die poröse Struktur vom Gewebe - die von 
den Pflanzenresten herrührt, die selbst der Gattung der Grasarten angehören - ist 



jedesmal charakteristisch für die Proben (Abb. 6) und erklärt zugleich die geringe 
Festigkeit und das kleine Volum gewicht der Ka lk mörtel. Im Durchschnitt liegt das 
Volumgewicht zwischen den Grenzwe11en I.05-1,20, gelegentlich auch darunter. 
Die röntgendiffraktometrische und die derivatographische Untersuchung deuten 
mit Bestimmtheit darauf hin. daß bei den einzelnen Kalkmörteln - an erster Stelle 
hinsichtlich auf ih ren Kieselsäure- und Kalkgehalt - beträchtliche und typische 
Verschiedenheiten, beziehungsweise Übereinsti mmungen vorliegen. Denn och 
konnte ma n auf Grund solcher Prüfungen die Bewurf - und Mörtels toff e voneinan­
der nicht absondern, beziehungsweise mit Sicherheit in Grup pen einteile n. Im vor­
liegenden Fall erwiesen sich zu diesem Zweck geeigneter die Ergebnisse der quan­
titativen chemischen Analyse des .inorganischen Anteils. Es ste llt e sich heraus , daß 
die untersuch ten Bev,rurfst offc auf Grund der Verteilung des Kiese lsäure- und des 
Kalkgehaltes in zwei , voneinander scharf unterschiedliche Gruppen einzute ilen 
sind (Abb. 7). 

Interessante rweise konnte die Verschiedenheit auf Grund des Kalk- und Kie­
selsäuregehaltes auch beim Kalkmörtelstoff unter der Wandmalerei der Cella Tri­
chora festgestellt werden. In der oberen Schicht des Mörtels der Wandmalerei er­
wies sich der Ka lkgehalt ungewöhnlich hoch. neben auffallend wenig Kiesels.iu re , 
während für die untere Schicht annähernd gleicher Kalk- und Kiese lsäuregehalt 
charakteristisch ist. Die 3.norganisch-chenusche Analyse vermag mit ihren Ergeb­
nissen die archi:iologische Annahme , daß unter der Wandmalerei auf der Nordseite 
der Apside der Cella Trichom zwei voneinander abweichende Mörtdschichten vor­
liegen , hinreichend zu unterstützen. Die Analyse der bemalten Mörtelbruchstücke, 
die man in dem grusigen Bodensto ff zur Zufüllung auffand. zeigte deutlich, daß 
diese von der Oberschicht der Wandgemälde mit Vorhangverzierung herrühren, 
daß sie - auf Grund ihres Kicselsäureantci!s und Kalkgehaltes - weitg ehend ver­
schieden von der unteren Mörtelschicht sind 

Innerhalb der zwei Gruppen, die auf Grund der Analyse des anorganischen 
Teils geformt werden konnten, haben wir unsere Untersuchungen auch auf den or­
ganischen Teil des Mörte lstoffes erweitert, in der Annahme, daß etwaige Abwei ­
chungen eine weitere Unterteilung ermöglichen könn ten. Es wurde die Gesamt ­
menge des organischen Teils bestimmt, der Gesamtstickstoffgehalt, die Menge der 
Prolaminc, die des Ni cht-Proteinstickstoffs, die Menge von Polysacchariden, die 
des Lignins, der aromatischen Aldehyde, die Menge von Zellstoff und Xylan 

Es ergab sich, daß man die verschiedenen Mörtelstoffe mittels des Mengenver­
hrilt niss es von Lignin, Zells toff und Xylan recht gut charakterisieren kann. Denn 
durch die relative Verteilung genannter drei. Stoffe kann die Gegenwart der dem 
Kalk beigemengten Getreidesorte oder Stengelgattung zutage gefördert werden, 
gelegentlich deutet sie auch - bis zu einer besti mmten Grenze - auf ihre mengen­
mäßige Verteilung hin . Wir haben die prozentuelle Vertei lung der drei organischen 
Komponenten in der üblichen Weise, wie es bei Dreikomponentensyslemen der 
Brauch ist, in einem gleichseitigen Dreieck dargestellt. In diesem Falle bedeuten 
die drei Spitzen die Gesamtmenge des Lignin-, Zellsto ff- und Xylangehaltes, die 
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Gemenge von je zwei Komponenten erscheinen an den Sei ten des Dreiecks, wah ­
rend die Punkte. welche die wechselnden Mengenverhri!tnisse aller drei Komp o­
nenten andeuten, auf dem Felde innerhalb der gleichen Dreieckseiten ihren Platz 
einnehmen. Wird die Gesamtmenge von dre i Komponenten für 100% erachtet, 
dann drücken die Punkte die prozentuelle Verteilung aus (Abb. 8). Bei dieser Dar ­
stellung der Ergebnisse der organisch -chemischen Analyse bilden die einzelnen 
Mörtelproben vermerkenden Punkte auf dem inneren Felde des Dre iecks cha rakte­
ristische Gruppen . Für die obere Mörte!schicht der Cella Trichorn is t hoher 
Xylan-. für die untere Schicht beträchtlicher Zells toffgehalt charakteristisch . Die 
Untersuchungen zeig ten einwandfrei, daß sich auch unter der mi t der Vorhangver­
zierung bemahen Oberfläche zwei Mörtelschich ten befanden. Die relative Vertei­
lung der organischen Bestandteile deutet auch hierorts mit Bestimmtheit darauf 
hin. daß die zwei Schichten voneinander verschieden s ind. Die mit figur aler Bema­
lung verzierten Bruchstücke zeigten gleiche Zusammensetzung . \de wir sie bei der 
oberen MOrte\schicht festgestellt hatten. Die Mörte lprobcn mit einfarbiger Bema­
lung. die sich auf Grund ihres Kalk- und Kieselsäuregehaltes mit der oberen Mör ­
telschichl übereinstimmend erwiesen. bildeten aber au! Grund der Verteilung ihr er 
drei organischen Komponenten - Xylan. Lignin, Zellstoff - eine bes ondere Grupp e 
Man kann aber mit Bestimmtheit behaupten, daß auch diese einfarbig bemalten 
Stücke nicht identisch mit der früher entstandenen unteren Mfö1elschicht sind. 
Die zwecks Verg leiches vorgenommenen Prüfungen wurden dann auch auf Jene. 
p[lanzliche Stoffe enthaltenden Kalkmö rtel ers t reck t. die gelegentlich der Freile­
gung von verschiedenen Bauten und Totengrüften aus der Zeit der ROmer zutag e 
gebracht worden waren. Es ergab sich bei dieser erweiterten Untersuchung. daß in 
geringer Zahl Mcirtelstof!e . die der oberen Schicht der in silu erhal ten gebliebenen 
Wandmalerei aus dem Ende des 11. Jahrhunderts und Anfang des 12. Jahrhunderts 
ähnlich sind. auch bei anderen Bauten anzutreffen sind. Stoffe, die der unteren. 
aus früheren Epochen herstammenden Mörtelschicht ähnelten. fanden sich bei der 
Freilegung von Bauten und Toteng1iiften , die unbedingt r6m1scher Herkunft wa-

Mil Hilfe von naturwissenschartlichen Prüfungen konnte man a lso die illteren 
römischen und die jüngeren - vom Ende des 11., Anrang des 12. Jahrhund erts her­
rührenden - Kalkbewürfe voneinander mit Bestimmtheit absondern. 

Anmerkungen 

1) Auf Grund derselben Resultate gelangte man zur Kenntni s der Zusammensetzung der 
Mörtel und Bewurfmalerialien römischer Bauten in Italien : J. F. John, Ob er Kalk und Mör­
tel. Berlin 1819. S. 36. - F . MUller - Skjo!d . Ober antike Wandputzen, Zeitsch1i[t fur An­
gewandte Chemie. 53. 1940, S . 139- Hl. - E. Berger, Be it räge zur Entwicklungsgeschichte 
der Ma lerei. L Die Maitechnik des Altertums. München !904. S. 92. der Engelsburg (moles 
Hadri ani) und des Forums : K . Bichl. Beiträge zur Kenn tnis al ter Römer-Mortd, Tonindu­
strie Zeitung. 51. 1927. S. 139-143, 1m Norden der Saalburg : K. Bichl. Beiträge, zur Kennt­
nis alte r Mörte l. Tonindus trie Zei tung, 52, 1928. S. 346--348, der Bauten von Köln. Bonn: K 
Bichl. Beiträge zur Kenntnis alter Mörtel, Tonindustrie Zeitung, 53, 1929, S. 449- 451, und 
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Trier: H. Jordt; Untersuchung über Silikat und Carbonatbildung m antiken Mörteln (Dis­
se,tallon), Tubingen 1906, S . 52- 58. des Kastell Altrip : E. Jänccke - F. D rcxler. Untersu­
chung von Mörteln aus dem sp:itrömischen Kastell Allrip, Germarna. !2. 1928. S. 56---59. aus 
spälrOmischer Zeit. der verschiedenen Festungswerke. der Wasscrll'itung. die aus dem Eiffel ­
geb1rge nach Koln fuhrt: R Grün. 1850 Jahr e alter Beton und seme Verwendung als Kunst­
ste in. Zl'ment. 15, 1935. S 3- 18. - R Griin, Zusammensetzung und Bestilndigkeit von 1850 
Jahre alten Bet on. Zeitschnfl für Angewandte Chemie. ~8. 1935. S 12-1--127. im Osten der 
TrajansbriH:ke: S . C. Solacolu, Constdernlion su r Ja tc<chmque du cimcnt et du bt'ton chl'Z 
lo:-s Roma ins. - Etudc du bt"lon du pont de TraJan sur le Danube. Bulletm de MathCmatiquc et 
de Physique Bukarest, 1934-35. S. 136- 150. - G. Vas!agh . Milycn kötöanyagot haszn.iltak a 
r6rnaiak a pann6ma1 erod-Cpi!kczl'Se1khez? - Adntok a mCshaban-,; falaztalok megszilri.rdula­
s.i nak kfrd CsChcs (Wa s für ein Bmdem ill c] haben die Romer bei ihren Fcstungsbauten in 
Pannonien verwendet~) , Magyar MCrnok Cs Epi!Cszcgylet KOzlOnye, 77. 19~3. S. 19:1- 195. -
G . Vastagh - E. lv.in. Adalok n römaiak tCgla mCsz habarcsamak kCmiitj,ihoz (Angaben 
der Z1egelk a lkm ortcl der Romer). Magyar Chemia1 Folyöirat, 54. 1948. S. 42- ~5. und emer 
Anzahl von Bauten, die wir nicht e1m:eln erwahnen wollen . 

In den letzten Jahren kam in Ungarn (in Pfr s) wieder einmal eine !\!enge von bemalten 
Mbrtelbmchteih•n an den Tag . und zwar an Statten, die archaolog1sch wichtig sind . In Zu­
sammenhang damit erschien es bezughch der Kenntni s verschiedener Fragen angebracht. die 
Untersuchungen auch in natun11 sse nschnfthcher Hm s1cht zu erweitern . Wir haben die Un­
tersuchungen auf Anregung und Weisu ngen von Herrn F Fülep. Direkt or des Ungarischen 
Nuti onalm useums - der d ie Au sgrabungen der vergang enen Jnhrc lellete - vorgenommen . Die 
vor liegende Studie faßt kurz eile Ergebmsse der komple;,:en Forschung sarbeit von mehreren 
Jahr en zusammen . 

') H Kuh\ - W. Kn ot he , Die Chemie der hydraulis chen Bindemittel , Lei pzig 1915. 
S. 10. 13 - B. Fader!. Wie entsteht der Mortcl ? Tonindustrie Zei tung. 49, 1925. 
S . 1082- 1083. - D. Hasak , Mörteltcchmk, Tonmdustrie Zeitung, 49. 1925. S. 1080- 1081. - A 
Stois - F . W. !\1eier, Zur Kenntni s der Luftmortel, Zeit schnft fur Angewandte Chemie, H. 
1934. S 202- 204 

' ) A. Eibn er. Entwicklung und Wer kstoffe d<'r Wandmalerei. München 1926. S. 3H -
E . Baier - F. Müller-Skjold , Das Polarisat1onsmikroskop nls analyt,sche-s Hilfsmittel bei 
der Losung mallechnischer Fragen. Zeitschrift für Angewandte Cherruc. 52. 1939. S. 233-235 
- !-:. Berger. (zit. Anm . l),S . 131-150 

') J Giradrn. Ana lyse sehr alter Kunstprodukte . 1. Gemalde eines gallo -rOmisehen 
Hypokaustums m Rouen. Journal [ur Praktische Chemie, 2, 1853. S. 89-94 . . Die Farben 
waren bei der Öffnung des Zimmers sehr b'UI erhalten. sie saßen au[ einer I Millim . dicken 
Schicht Kalk . die wieder auf einem 40 Milhm . d icken Anwurf haftete und dieser bestand aus 
Kalk, Sand und gehacktem Stroh" 

' ) F. Fülep - G . Duma, E:<aminations of the wall paintings in the Cella Tnchora of 
PCcs. Fol. Arch. 23, 1972. S . 195-213 - Gy. Duma - 1. Lengyel. MCszvako!atok növ1.>nyi 
anyagokkal (KalkmOrtel mit pOanzl1chen Zuschlagstoffen). Ep itbanyag. 22, 1972, S . 161- 170 

•) V1truv, Zehn Bücher ubcr Architektur . übersetzt und mit Anmerk ungen versehen 
von C. Fensl<'rbusch. Berlin 1964. S . 321. , .. .. 2. Nachdem die Latten angebracht sind, binde 
daran mit Schnur, die aus spanischem Pfriemengras gefertigt ist. zerquetschtes griechisches 
Schilfrohr, wie die Gewölbeform es erfordert··- ..... W,mn aber gri ech isches Schilfrohr nicht 
zur Verfügung steht, so ll man aus dem Sümpfen dünnes Rohr sammeln. und daraus soll man 
durch Umschmirung mit Bindfaden Seile in der erforderlichen Länge . . . 327. ,. ... Nachdem 
dann wicdemm eine Lehmschicht gelegt ist. soll, wie die frühere Rohrschicht in horizonta ler 
Lage befestigt ist. eine zweite Rohrschicht in vertikaler Richtung festgenagelt werden. und 
dann soll. wie oben beschrieben. Mörtel aus feinem Sand und Mörtel aus Marmor und der 
ganze Verput~ aufgetragen werden."' 

') F. Quitmeyer, Zur Geschichte der E:rfindung des Portlandzements, Berlin 1912. 
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S. 27. 28, 35. - J. Vonderau, Ausgrabungen am Büraberg bei Fritzlar, German ia , 12, 1928, 
S. 34-45. - K. Bieh\, Beiträge zur Kenntnis alter Mörtel 1.. Tonindustrie Zeitung, ~4. 1930. 
S.839-841 . 

•) J. Sabatier. De l'iconographie sacr<-e en Russie . Memoires de la Soc1<-t<-d'Arch<-olo­
gie et Numismatique, Szentp<-tervar III„ 1849, S. 327. 

• j Zu hervorheben is t das Tipik betitelte Werk aus dem Jahre 1599, ein es der Podhnnik 
benannten Manuskripte . Das Werk ents tand „auf Grund von Aussagen des schwer sündhaf­
ten und ergebenen Bischofs Niektarij über d,e Gebräuche in der 1,,riechischen Kirehenmal c­
rei". Zitiert aus der Tipik: .. Mit einem Mehl von Tannenrinde fein zerschlagen, das Ganz" auf 
dichtem Sieb durchsieben. mit Gerste vermengen, ha lb aufkoch,:,n, danach in ge,:,ignetem 
Kessel mit Wasser ganz abkochen, dann am dichten Sieb durchsieben und wir erhalten kraf ­
tigen Klebstoff. Den Kalbkrei mit diesem Leim übergießen und mit reinem. durehgesiebten 
Mehl bestreuen , dieses Mehl soll aber nicht ,,je\ sein. Man sag t noch, daß man in jenem Kalk­
brei auch Kuhgalle hineintun muß, und das Ganze mit der Faust ha uen , damit es hinreichend 
ausgeklopftwc-rde,wiederausMehlgeknetetetretbareTeig- ' : 

H. H . ileTJ;X)B, 'I'HnHK O u.epKOBHQ"l H HaCTeHHOM I1HCbM:!, 
3mlCKOna HeKTapHf! H3 cepJCKoro rpa,na Benei.ia, 1955 r-. 
H 3Ha<IeHHe ero B HCTOPHH pyCCKOA HKOHOTIHCH. (Die Re­
gel der Kirchen- und Wandinschriften, von Bischof 
Nektarije aus der serbischen Stadt VeleSa, das Jahr 
1599 und seine Bedeutung für die Geschichte der 
russischen Ikono:Jraphie) • 3ami:CKH HMnepaTOpc:Koro 
PycCKoro Apxeonorwi:ecKoro O-X$crsa , neTpof?an 1899 . 

10). !O. H. ,[\HMHTpH:ee, 3a"l:!TKH no Tex!-01Ke pyCCKHX 
CTeHJ-bIX poCT!HceA X-XII. BB . )Ki,s:BQfil1Cb H /v03aHKa. 
(Berrerkungen zur Technik der russischen Wandmale­
reien des X-XII Jahrhunderts. Malerei und r-bsaiken) 
YlKYI'QrtHHK HHcrnTyra HC"rOpID! HCCKYCTB 1 1-bCKBa 19 54, 
246. 

") Meist bekannt erscheint unter den Malereivor schr if ten die Herm cneia des Dionysos 
aus Fuma, die bekanntlich 1836 Didron in emem Kloster des Athos-Berge s entdeckt hat 
Darum "ird sie in einigen Darlegungen - an erster Stelle in deutschen VerOf!e ntlichungen -
als Athosbuch bezeichnet: G Schaf er, Das Handbuch der Malere i vom Berg,:, Athos, Tner 
1855. - E. Berger . Quellen und Technik der Fresco-ölung, Tempera Maler e, des M,nelal­
ters, MUnchen 1912. - H. Brockhaus, Die Kunst in Athosklöstern, Leipzig 1924. Seil der 
!84~ verlegten französischen Ausgabe erreichte die vielumslrittene Hermene,a d,e Höchstzahl 
von Neuausgaben und ist bis heute das am öftesten zitierte Werk : M. Oidron , Manuel d'ico­
nographie Ch r(>tienne Grecque et Latine , . Paris 1845. Fur den Zeitpunkl semer Entstehung 
stellten mehrere Autoren das Jahr H~8 fest, doch seine heutigi, Form enthielt das Werk erst 
im 18. Jahrhundert, wahrscheinlich im Zei tabschnitt 1701-17 45 : J . Schlosser. Magn ino La 
Letteratura Artistica . Manuele delle fonli de!la storia dell'arte moderna , F'irenzl'-Wien 1956 
oder aber 1m Jahre 1733, und ist die Arbeit des bekannten griechischen Manuskriptfälscher s 
K . Simonides: S. Stawic-ki, Technika sciennych malowidel bizantyskoruskieh, Ochrona Za­
bytkOw, 23. 1970, S . 267-268. Man schätzt es als wertvolles Quellenmaterial ein, denn es ist 
gewiß, daß darin alte Maleriiberlieferungen ihr Leben fortführen : E. Berger, (zit. Anm . 11), 
S.17. Es unterliegt aber keinem Zweifel. daß man au f Grund dieses Manuskripts auf die 
Technologie der Malerei der frühen Zeit - 10.- 12. Jahrhundert - keine Folgerungen mehr zie­
hen kann: H. Brockhaus, (zit. Anm. 1 l). S. 161. 
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") 0 . Szönyi. A pC-csi 6kereszt(>ny s1rktipolna (Die allkrislliche Grabkapelle in Pi:cs) 
1907. - Gy. Gosztony1. A pi'csi szcnt Peter szC-kescgyhilz errede te (Die Anfange der St. Pe­
ter Kathedrnle in P6cs) . P<-cs 1939. - Gy Gosztonyi. A pecsi hl-tkarejos 6keresztl-ny temc­
toi:pülct (Die sicbe n fach-bogenrunde Grabkapelle in PC'cs), Archaeol6giai ltrtesitö. 70, 1940, 
S. 56-61. - F. Fülep, Neue Ausgrabun;:en in der Cella Trichom von PC'cs. Act a Archaeolo­
gica Hungarica. 11. 1959. S. 399 - 417 

") F. Fülep , Sopianae t6rti'nete a r6mai korban es a kCsör6mai \akossag tov.ibbt<lesC­
nek probl('mtija (Die Gcschichtc von Sopianae in der Römerzeit und das Problem des Ubcr­
dauerns der spiitrömischen Bevölkerung) . Doktordissertation 1972 

" ) F. Fülep. KC's0römaikon tcmet0 Pecs. Gcissler E. u. 1. alatt (Die sp1itrömische 
Grabstattc von Pecs unter dem Hause Geissler E. Gasse Nr. 1), Archacologiai Ertcsitö. 96. 
1969 , s . 3- 42 
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Abb l l' (;cs . Ungarn. Cel la Tric hom . Tc ,tstü c kc dN crn e Vorh„n gv<!1zicrn ng da .-stc l lcnd cn 
W;.11dmalcr e1. Ende 11./ Anfa ng \:! . . !h dt 
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Abb . 3, Bruchfl;i che eines bemalten Kalkmörtel s m it 1•onvi< .'gend faserigen Pflanzenresten 
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Abb . ~- Bruchfläch e eines Kalkmortels mit Gerstenkornern 

. ·•.·y . --,- ""' , . . . ~. · . . ' . •. " . '. ~ ::· 

~ -- j 
1 t -~ 

' ., -~-, ,, / 
; . . #, . - •v .. ~ 
• ,:o 1mi: · -~ .. -; ~ ~- / .· _· -~-.j ,' ~ .. L.. 

Abb. 5: Tei!stucke der geschliffenen Oberfläche eines mit Kunstharz gef!"Stigten Knlkmortels 
mit Körnern und Schalen . 
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Abb. 7: Zwei unterschiedliche Mörtelgruppen auf Grund der Verteilung des Kieselsäure- und 
Ka lkgehaltes 
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Abb . 8: Von verschiedenen Fundorten stammende Kalkm örtel. Auf Grund der re lativen Ver­
teilung des Xylan-, ZellstoU -und Lign in- Gehaltes gebildete Gruppen 
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Archiv für ur- und frühgeschichtliche Bergbaufo rschung 
Mitteilung Nr. 43 

Das Kupfer der Gußkuchen 
aus Zensweg, Kärnten 

Von Heinz Neuninger, Wien 

J. Viertier hatte die Freundlichkeit, mi r von den in Zensweg bei St. Veit a. d 
Glan, Kärnten, gefundenen Gußkuchen '} Proben , u . zw. Bohrspäne der Ku chen 
Nr. l, 3- 5 und der Bruchstücke Nr. 6-8. a lso insgesamt 7 Proben, für eine spektro­
graphische Untersuchung zur Verfügung zu stellen. Sie erfolgte nach der von mir 
ausgearbeiteten Methode 2 } mit dem vom Fonds zur Förderung der wissenschaftli­
chen Forschung zur Verfügung gestellten Q 24 und zeigte das auf Tabelle l zusam­
mengestellte Ergebnis. 

6213 Gul!l<uchen Nr 1 
621" Gußlruch<n Nr . . 1 
6213 Gußl<uch, ,nNr< 
6216 Gußkuch en Nr . l 
6217 Gul!l:uc hemtil ckNr 6 
&218 Gußl<uol,en_<tuo)( N<.7 
6219 Gußkuchenstuo k Nr . 8 

Tabelle 1: Zensweg-Gußkuchen 

Cu Sn Ag A, Pb jsb 

i: i: i: :~: ;: : i: I : ;; 
Sp • + Sp ••• Sp • Sp + Sp 
' Sp Sp ••• ' • Sp Sp Sp 

HM ;~ ;: ;; ::: ;; : ;~ 5." ;~ 5,P 

Die Zusammensetzung aller sieben untersuchten Stücke ist weitgehend gleich, 
s ie bestehen aus Kupfer . Der auffällig hohe Eisengehalt spricht dafür, daß noch 
Anteile von Kupfe rstein darin vorhanden sind. Alle übrigen Bestandteile liegen im 
wesentlich en nur in Spurenmengen vor, lediglich Antimon und Nickel scheinen in 
etwas höheren Konzentrationen auf . Der Gußkuchen Nr. 5 fällt durch seinen höhe­
ren Silbergehalt aus der Reihe . 

Wenn wir davon ausgehen, daß das Rohmaterial a ller Gußkuchen aus nur ei­
ne r Lagers tätt e stammt, müssen wir eine andere Abbautiefe für das 'Erz annehmen, 
aus dem das Kupfer des Kuchens Nr. 5 erschmolzen wurde. 

Stellt man eine Durchschnittsanalyse aus den Anal. Nr. 6213-6219 (außer 
Nr. 6216) auf, so erhält man folgendes impurities pattern: 
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Durchschnittsana lyse Zensweg 

Stellt man dieser Durchschnittsana lyse die bisher aus verschiedenen Lager­
stätten (Tabelle 2) und Verwahr funde n (Tabelle 3) era rb eiteten impurities patterns 
gegenüber, so dürfte eine lagerstättenmäßige Zuordnung der Zenswcgcr Funde 
nicht schwer fallen. 

Tabclle2:Jmp uritiespattemsverschiedenerostalp inerLagerstäUen 

L>.gerstiilte 

K<lchalmbeo!Cib:bilhel'I 

~::.~~~ ~:~~~]•) 
&=gn,bcbo i Schwaz') 
Z>p!onstuMWSchw02• 1 
M.ilterbolJ<i:>c,iMuhlbaoh') 
l>li11erberg, <iid.11cheZone•J 
~pin e K, ost.ag<r:<latlen . 
S>ltb"'l:') 
~,edeneTauem,S.,.lzbuig'J 
Tttntino') 

~~",;.\7;],, 

Cu Sn Ag 

Sp Sp- o-Sp Sp-
Sp + Sp Sp 

HM Sp + Sp Sp -
HM Sp +-+ .,. Sp -

? Sp Sp • Sp 
l!M Sp Sp-.,. Sp-+ + Sp ­

Sp Sp- +o -Sp Sp Sp -

, _-, o ;:r ::;r Sp 

Sp <>- Sp'-Sp 

:=~: o--Sp :=;~ o=• 
HM Sp Sp o-Sp Sp Sp o- S ~- Sp Sp Sp 

HI>! S: s: ~: :" ~: o~!I :=~: +- '+ 0°_-;,• o --S 
HM Sp + Sp + o -Sp - P- s, 
HM Sp Sp- .. o - + Sp •- Sp Sp o - Sp Sp o - S -

Tabelle 3: Aus Objekten erschlossene impurities patterns 

~~i:;;~.'\. .. 
~.,-;;::;,~,1„1 
St ~ni;e!") 
Pemcgg­
Drachonh<inl ~") 

~~~,;:Wi 

:Si,-dtt osterwiU. ''I 
St i<gel "J 
t'=ch"J 
Rogg,mdorlhrl 
Eggenburg") 

Cu Sn Ag 

HM Sp t+ t+ Sp Sp Sp Sp ++ Sp ++ Sp 

::;:: :: :: +-+H ~:=: Sp:• ";! Sp+-+ ;; +0-_: o -_s1 ::;r~ o;:F 

HM - Sp o-S p Sp o -• 1 • o -1 o - Sp 
HM Sp +• Sp Sp - ' Sp l ++ • 

o - Sp 
Sp 

'" o- Sp 
o -Sp 

Vergleich t man ctie Durchschnittsanalyse Zensweg mit den wenigen Analysen 
von Kärntner Funden, so zeigt sich die im wesentlichen gute Übereinstimmung de r 
Gußkuchen mit dem Schaftlochbeilchen von Fresach, für dessen Material e ine Her­
kunft aus den Kupferkiesen der Allen Zeche -Bcrtagrube bei Schwaz anzunehmen 
ist 12) . 

Die Zens we ger Guß kuchen scheinen also ein neuer Hinweis auf einen regen 
Kupferha ndel von Tirol nach Kärnten zu sein. Bisher wurde im Großen und Gan-
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zen nur im nordalpinen Handelsgebiet das Kupfer der Bertagrube nachgewiesen. 
Über den Weg. auf dem das Material nat·h Kärnten gelangte, liegen nur Annah ­
men, aber noch keine Beweise vor. Man wird sowohl an den Weg über den Brenner 
und die Mallnitzer Tauern wie auch über den Schoberpaß denken dürfen. 

Anmerkung('n 

') J Viertier. Ein umenfeld erzci tlich('S Depot von Kupfergußkuchen in Zensweg be, 
St. Veit an der Glan , Carinthia 1 163, 1973 9 ff 

') H. Neuningcr - R. Pittioni. Die spektrographische Untersuchung des Hdm"s 
vom Paß Lueg, Jahressehrifl Salzb . Mus . Carolino - August. 1957. 1958 2! ff 

1) H. Neuningcr - R. Pit t ioni - F.. Preuschen . Das Kupfer der Nordtiroler Ur­
nenfeld-,rkullur, AffhA -Be,hefl, 5 1960 67[! 

') D ie selben . Die spe kt rographische Kennzeichnung der Kupferk ieslagerstätte Schatt­
berg-Sinwell bei Kitzb ü hel, Tirol. ArchA , 't6 1969 99ff 

• ) Anm. 4. 68ff 
•) H. Neuninger - R. Pittioni - E P reuschen. Salzburgs Kupkrerzlagerstatlen 

un d Bronzdunde aus dem Land(' Salzburg. ArchA-Beihefl. 9 1969 28 rl. 
'J Diese!b("n , Spektralana!ytische Unl('rsuchungen von Erzen und urz('itlichen 

Schlacken aus dem 'l"ren t ino und Südtiro l. ArchA. [13 l973 4;[[ 
"l Anm . 4. 6U . 
•) H . Neuninger - R. Pitt io n1, Spektrographische Untersuchungen von urnenfeldcr­

zeitlich('n Hortfundcn der Steiermark . ArchA. 39 1966 81 ff 
'") H . Neun,nger - E. Preuschen - R. Pittioni, OasKupferderMetallobj("ktcaus 

der T1scholerhöhle bei Kufstein. Tirol. ArchA . H !970 72 ff 
11) H. Neuninger - R. Pitt ioni. Zum :,ll("s\en Kupferhand el in Kärnten , Carinthia I. 

l[l l196l 378ff 
11) Dieselben. Frühmetallzcitlichcr Kupferhande! im Voralpc,nland, ArchA-Beiheft 6 

1963 l2ff 
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Beiträge zur spätmittelalterlichen und früh­
neuzeitlich en Hüttengeschichte von 

Kitzbühel und Umg ebung 
III . Die Verhüttungsres te von Jochbergwald-Fide rialboden 

Von llichor<l Pini o ni , Wjcn 

Mil~ Abb ildun gen 

Bereits bei de r Vorlage des Fu ndmateria!es aus dem Küchenabfallhauf en des 
Gasthauses in Jochbergwald-Fiderialbodcn, Gern. Jo chber g , p. B . Kitzbühe l , Tirol , 
Pan-:. Nr. 1580/6, konnten zwei Reste von Schmelztiegeln gezeigt werd en '}. De r 
größere Rest stammt von einem dicke n hohen Tiegel, wie e r nun auch in einem 
großen Bruchstück aus Kitzbühel - Florianigasse 4 belegt ist 2 ) , und zeigt eine se­
kundä re Verwendung a ls Schleifstein für Messer, wozu der hart gebrannte, 
gr aphithältige Ton gut geeignet ist. Das zweite Bruchstück ist der Bodenteil eines 
kleinen Tiegels. Schon damals konnte darauf aufmerksam gemacht werd en . da ß 
sich im Bereiche des Fundgebieles eine VerhüttW1gsan lage befunden hab en muß, 
die älter als das Gasthaus anzusetzen ist. 

Im Frühsommer 1969 wurde der seinerzeitige Fundaufschluß durch die Fort ­
setzung de r Holzarbeiten im Bereich des Kirchangers neuerlich erwei tert und bt:>­
schädigt . weshalb es angezeigt erschien, die Fundstelle noch t:>inmal ,:u untersu ­
chen. Dies geschah am 26 . 7. Wld L 8. l 969 wieder gemeinsam mit Herrn G. Jöchl­
Jo chberg. wobei die durch den zum Trattenba ch führenden Weg verursa chten Auf­
schlüsse überprüft wurden. 

An der Basis des linksseitigt:>n , d. h. des südlichen Aufschlusses wurd en zwei 
Bruchstücke einer Ofendüse (Abb. 2) und eine fast ganz erhaltene. brotlaibartige 
Schlacke (Abb . 1) gefunden , während in der Wand des rund 1,5 cm hohen Auf ­
schlusses mehrere Erzreste und der Bodenteil eines kleinen Tiege ls gesichert vror ­
den. Der rechtsseitige, d. h. nördliche Aufschluß hatte eine Höhe von rund 50 cm. 
doch konnten hier in einer rund 30 cm tiefen Mulde, die stark mit Holzkohle ver­
setzt war, d ie Bruchstücke von zwei kleinen Schmelztiegeln (Abb . 3). kleinere 
Schlackens tü cke sowie d ie Reste eines Tongefäßes aus hellgelbem Ton (Abb . 4) 
nachgewiesen werden. De r Bodenteil eines dritten kleinen Schmelztiegels wur d e 
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millen auf dem Weg festgestellt. Alle Aufschlüsse ließen eine sekundäre Lagerung 
der genannten Fundstücke erken nen. 

Die Funde aus dem linksseitigen (südlichen) Aufschluß: 
Großes Bruchstück einer brotlaibartigen Schlacke . Außenfl.ichl' ll'icht gekörn t, waag­

rechte Oberfläche leicht blasig . Steinchen- und HQlzkoh!eneinschlüssc noch vorhanden . Dm. 
16,2 cm. Dicke 7,2 cm (Abb . 1) 

Bruchstücke l'iner Winddüse, aus zwei inemand er gesteckten Tondüsen bestehend. 
Fe iner, hellgrauer Ton, das in das Ofeninnere ragende Ende stark verschlac kt. Dm . d. äuße­
ren Düseca.9cm(Abb . 2/la,b) . 

Kleine s Bruchstück eine r Winddiise, feiner. hellgrauer Ton, Außenflache s tark Vl'r­
schlackl. 

Boden eines kleinen Tiegel s. braungrauer, ziemlich feiner Ton, Außenrl;iehe durch Hit­
zc,einwirk un g st a rk abgesplittert. Kleine , z. T. ausgebrocheneStand llache, lnnenfl.iche scha­
lenformig. Wand anschl'inend zyhndnsch aufsteigend . Stil. J,9 cm, erh. H. 2,J cm 

Da sich dieses Stiick durch ein besonders hohes spezifischl's Gewicht auszeichnet , wurde 
es durch W. Caday {Mincra log,sch-petrograp h ischcs lnslltu l der Un1vers1tat Wien) un ter­
sucht . Das Ergebnis lau tet 

.. Be i der untersuchten Probe handelt es sich wahrschemhch um den Boden teil emes Tie­
gels , der zum Schmelzen von Schwermetallverbindunge n benutzt wurd(' . Das T1cgelmaterial 
selbst besteht aus gebrann ll'm Ton (Beimengungen von Kal1,il und Ca-A l-Silikaten). Diese 
Untersuchung wurde im RDA durchgeführt . 

Das hohe spezifische Gewicht des Matenals stammt von Schwermeta llen, die m den Po­
ren des ung lasierten Tieg elmatenals eingelagert smd (RFA). Hauptml'ngl'n: Pb, C1.1: Neben ­
mengen, Sn. Zn: Spuren , Hg. Sb, As, 81, Fe Auf Grund der Zusammensetzung der Metallan­
teile kann vermutet werd('n, daß entweder Fahlenl' oder die entsprechenden Einzelverbin­
dungen aulgeschmol1-cn wurden 

Es wurden zwei Probcn (Außen - und Innenseite) untersucht, die sich nur darin un\er­
schl'iden, daß die AnreicherungdcrMeta lle inderAußenhaut geringer ist"') . 

Weilers stamm! vom gleichen Aufschluß das Bruchstuck eines Ziegels (Abb . 1/2). der 
einestarkeHitzecinw1r kun g,..rkennen !.ißt.doch ist nicht zu entscheiden. ob er mi t derVer­
hl.illung oder mit dem Kochherd des Gasthauses in Verbindung zu bringen ist . 

Mehre,·e Erzstl.icke(vgl. Analysentabelle) 

Die Funde aus dem rechtsseitigen (nördlichen) Aufsch luß : 

Bodenwandstuck eine s kleinen Tiegels, dunke lgrauer. sta rk graphithältiger Ton. 2,5 cm 
dicke Standfläche, deren Außenfläche durch Hitzeeinwirkung abgesprungen, Innenfläche 
scha lcnlörmig gebildet , Wand steil konisch au fsteigend, verschlackt. Stfl. 4,9 : 5,1 cm. erh. H 
5,ßcm(Abb.3/1) 

Bodenstiick emes gr0ßercn Tiegels, schwarLlicher, star k graphitgemagerter Ton . Ebene 
Standnäche, z . T. beschäd1gl. Wand steil konisch aufsteigend angesetzt. Außenfläche dn 
Wand z. T. verschlackt. Auf der etwa 2,5 cm dicken S tfl. eme Töpfermarke eingestempe lt 
Stfl. 7,6cm, erh. H. 4,7 cm (Abb . 313a, b). 

l Randstilck und 3 Wandstücke eines Tiegels mit vierec kigem, waagrecht abgeschnit­
tenem Mundsaum . Schwarzer, stark graphithältiger Ton, durch starke Hitze,:,inwirkung brü­
chig. Wands tärke 1.2 cm . 

4 Bruchstücke einer dicken, annähernd plattenfcinnigen Sch l acke, davon ein Stilc k 
mit schwiirzl1chem Glasfluß, und l Randstück einer mehr plattenförmig ausgebildeten 
Schlacke 

Hoher, ann3hernd zylindrischer Topf, hellgelber, ziemlich feiner Ton. Standfläche 
schwach gedelll, Wand leicht konisch aufs teigend. schwach ausgeprägte Schulter mit zarten 
umlaufenden Rillen . Hals gege n den Mundsaum etwas eingezogen. dieser verdickt und krar'tig 
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nach außen umgebogen, untergriffig. Drehscheibenware. Rekonstruierte Höhe 16,2 cm, Stfl. , 
9,4 cm, Mdm. 15,5 cm (Abb. 4). 

Vom Weg zwischen den beiden Aufschlüssen stammt: 
Bodenwandstück eines kleinen Tiegels , dunkelgrauer, stark graphithälligcr Ton, Au­

ßenfüiche durch Hitzeeinwirkung rötlich verfärbt. Kleine Standfläche. z. T. abgesprun gen, 
Innenfläche schalenförmi g, Wand steil konisch aufsteigend . Stfl . 3,6: 3,8 cm, erh. H. 3,4 cm 
(Abb. 3/2). 

Erz.:reste , Sch\ackenstücke und Tiegelbrochstücke erweisen also eindeutig, daß 
im Bereich des Fiderialbodens verhüttet wurde. Die beiden Düsenbruchstücke 
(Abb. 2/la , b) weisen au! einen Windofenprozeß hin, dem die brotlaibförmige 
Schlacke entstammt (Abb. 1). Es ist der gleiche Schlackentypus wie in Kitzbühel -
Florianigasse 4 .. ), bzw. in Jochberg-Schawetz , wo das erste Mal di eser Sch\acken­
typus festgestellt werden konnt e ~). Er ist mit einem Eisenhüttenpr ozeß verbunden , 
der durch die spektrographische Untersuchung bestätigt werden konnte~). H. Neu ­
ninger hat auch die Eisenschlacke vom Fidcrialboden untersucht - wofür ich ihm 
hier nochmals bestens danke - das Ergebnis ist auf der nachstehend en Tabelle un­
ter der Anal. Nr. 6203 verz.:cichnet . Auffallend dabei ist bloß die verhältn is ­
mäßig hohe Pb-Spur . 

~ l. Objekl 

6203 Eis<-nschlacko 

62~ i:::~•cken 
6205 2 
6206 3 

6208 t.:!.~" 
6209 2 
6210 
62ll 
6212 

Jochbergwald - Fiderialbodcn - Schlacken und Erze 

S p Sp Sp 
Sp Sp Sp 

+ ++ Sp Sp Sp 
+-++- Sp Sp Sp 
+ -+-+ Sp Sp Sp 

" " Sp Sp 
Sp Sp Sp 

~: ~: s." 
Sp Sp Sp 

Sp S p 

Im rechtsseitigen (nördlichen) Aufschluß sind dann noch weitere Schlackenre­
ste gelegen, die sich auf Grund ihrer Struktur sowie ihrer chemischen Zusammen ­
setzung als Kupfersehlacken erweisen (vgl. Anal. Nr. 6204-6207). Ihre Element ­
kombination stimmt im wesentlichen mit jener der fünf Erz.:reste (Anal. Nr. 
6208-6212) überein, weshalb angenommen werden darf, daß es sich bei ihnen um 
die Überreste des hier verhütteten Kupferkieses handelt. In welcher Lagerstätten­
zone er abgebaut wurde, ist nicht näher zu bestimmen, doch wird daran gedacht 
werden dürfen, daß er von der im Kuhkaser-Bereich nächstgelegenen Lagerstätte 
Schöntagwaid-Pernstein stammen könnte 7). Das Erz.: brauchte von hier aus nur zu 
Tal gebracht und ein verhältnismäßig kleines Stück zum Trattenbach befördert zu 
werden, dessen Wasserkraft für den Betrieb eines Blasbalges ausreichte. Ober die 
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Herkunft des für den Eisenhüttcnprozeß notwendigen Ei-~es ist zur Zeit nur eine 
Vermutung zu äußern. Der eben gen.innte Trattenbach h.it seinen Ursprung im 
Ostbereich des Kleinen Rettenstcins, dessen Name durch den rotgefärbtcn Fels be ­
stimmt ist. Die Rotfarbung geht auf einen entsprechend hohen Fe-Gehalt des 
Gesteins zunick . Als Lagerstättenbereich käme die Zone zwischen der Tratten­
bach-Alm und der Kastcnwandblaike in Betracht, wenn man rotbraun gefärbte 
kleine Wasserlliufe als hinweisende Ind izien verw erte n darf. Bei einer einmaligen, 
nur sehr kurzen Begehung dieses Gebietes konnten keine näheren Aufschlüsse be­
obachtet werden . Im gesamten Verlauf des Trattenbaches bietet die Uferzone des 
Fiderialbodens die einzige Möglichkeit zum Bau einer Verhtittungsan lage , über de­
ren zeitliche Zuo rdn ung auf Grund des Fundmateriales nur allgemeine Angaben 
gemacht werden können. 

Vor allem gilt dies lur die Frage nach dem zeitl ichen Verhältnis von Eisenerz­
und Kupfererzverhüttung. Zieht man als Vergleichsbasis die Aufschlüsse in Kitz­
bühel - Florianigasse 4 heran , dann wird man die Eisenverhüttung vor jener des 
Kupferkieses anzusetzen und in Para llel e dazu in das 15./16 . Jh. zu stellen haben 
Ein e Best.:itigung für eine solche Datierung böte d.is rekonstruierte Gefäß (Abb. 4). 
dessen hellgelber . fast weißer Ton an ErLeugnisse aus Niederösterreich erinnert. 
die hier dem gena nnten Zeilr aum zugewiesen werden dürfen. Da mir bis jetzt 
keine Tiroler Entsprechungen zu diesem Gefäß._ bekannt geworden sind, ist auch 
kaum ein Urteil über die Herkunf t des Jochbergwalder Stüc kes möglich. das abei 
durch weitere Bruchstücke gleicher Art aus dem Küchenabfallhaufen noch erghnzt 
wird 8). Mit dem Eisenhüttenprozeß zu ver bind en sind auc h die Tiegelreste 
(Abb. 3/1 - 3). d ie aus stark graphitiertem Ton angefertigt wurden. Der Tiegel 
Abb. 3/1 zeigt innen eine Schlackenkruste , jener der Abb. 3/2 is t durch die hohe 
Hitzee inwirkung verfärbt, der Bodenteil Abb. 3/Ja. b erhäl t durch die auf ihm an­
gebrachte Töpfermarke beso ndere Bedeutung. Nach P . Stieber 9 ) handelt es sich 
dabe i um einen für Ha(ncrzell bei Passau typischen Stempel, wobei zu dem P links 
des senkrechten Striches noch ein S rech ts davon zu ergänzen wäre. Am Ende des 
senkrechten Striches dürfte ein verkehrtes V angebracht gewesen sein, doch ist 
wegen der Abnützung der Stand[Jäche e ine klare Entscheidung nicht möglich. P 
und S {?) sind als die Anfangsbuchstaben des Töpfers anzunehmen, aus denen sich 
aber kein chronologischer Hinwe is ergibt. Da 1671 (bzw. 1672) der Kitzbüheler 
Lebzelter A. Hofbauer die Jochbergwal dkapelle erbauen ließ 10), die damit in Ver­
bindung stehenden Akt ennotizen keinen Hinweis au[ eine Verhüttungsanlage brin­
gen. ist auch aus diesen Gründen ein wesentlich früheres Datum für die Eisenver­
hüttung san lag e naheliegend. Demgemäß ist auch deshalb das 15./16. Jh . anzuneh­
men, während für d ie Kupferhütte an das 16. Jh . zu denken ist. Vom Bergbau 
„Pehrnstain" berichtet G. PoSepny, daß auf Grund einer Karte von L . Walcher für 
die 2. Hälfte des 16. Jh.s (1577) ein ausgedehnter Kupferkiesabbau nachgewiesen 
ist 11). Mit ihm sind die am Fiderialbodcn gefundenen Kupfersehlacken in Verb in­
dung zu bringen, die ihrer Konsistenz nach mit jenen aus Kitzbühel - Floriani­
gasse 4 sowie von Jochbcrghütten verg lichen werden können. Mil diesem Kupfer-
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hüttenprozeß ist der im linksseitigen (südlichen) Aufschluß gefundene Schme lztie ­
gelrest in Verbindung zu bringen, von dem W. Cadaj die Verwendug in d iesem Zu­
sammenhange festzustellen vermoch te. Nur seine Annahme, daß .,Fah lerze oder die 
entsprechenden Einzelverbindungen au fgeschmo lzen wurden", wird man im Hin­
blick auf die Erzan alysen dahingehend abändern müs sen, daß in ihm Kup ferkies­
proben aufgeschmolzen wurden. Materialmäßig unterscheidet s ich dieser Tiegel­
rest von jenen Hafnerzeller Herkunft, womit gleichfalls ein jün geres Datum ange ­
deutet ersche int 

So gering auch das durch die Bodenaufschlüsse gewonnene Material ist, so 
wichtig erweist es sich als ein weiterer Beitrag zur spätmittelalterlic hen und früh­
neuzei t liche n Hüttengeschichte des Kitzbüheler Bereiches. Eine planmäßige Gelän­
deuntersuchung könnte vielleicht noch wichtige Ergänzu ngen bringen. 

Anmerkungen 

1) R Pitt,oni, Tiroler Gasthaus -Archäologie. Österr. Zeitschrift für Volkskunde, n . S 
23 (72) . 1969, 201 [f. , besonders 213 und Ab b. 18, 29 

'J A . Rieser - H. Neu nin ger - R. Pittioni , Die Schlackenfunde in Kitzbühel - Flo­
namgas se 4. ArchA. 53. 1973. 57ff., Abb. 3. - Ein drittes Stück wurde mir im Sommer 1972 
von Herrn Wilhe lm Pletzer mitgeteilt; es befindet sieh ilUf der Hochwildalm des Schrad lbau­
em (M. Landmann. Jochberg) und ist noch fast ganz erha lten 

>) Herrn U n iv.-Prof. Dr. H. Wieseneder sowie Herrn Dr. W. Cadaj dar f ich für die 
Un tersu chung des Tiegels meinen a ufrich t igen Dank aussprechen 

4 ) Anm . 2. Abb. 8.9 . 
'J Noch unveröffentlicht 
~) Anm . 2. Ana l. Nr. 6192-6195 . 
') R. Pitt ioni. Der urzeitlichc Kupl ererzbcr gbau im Gebiete um Kitzbühe l, in: Stadt­

buch Kitzbühel, II 1968. 33ff. Ka11e 7. 8 
•1 Anm . 1. 205. Abb.11/6. 7. 
9) Briefliche Mitteilungen vom 19. 10.1970 und 8. L 1971. wofür ich auch an d ieser 

Stelle nochma ls bestens danke 
'") Anm . l,217.Anm. 6. 
11) Anm. 7,38 
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1a 

Abb . 1 Jochb<'rgwald -Fid enalbodcn. Jochberg, Tirol. la. b : Brotlaibartige E:isenschlacke. 
ca. '/,n . Gr 
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Abb. 2: Jochberg wald~Fideria \boden, Jochberg. Tirol. Ja. b: Bruchstüc ke erner verschlackten 
Winddüse. ca 1/, n. Gr. 2: Bruchstück eines Ziegels mit Spuren starker Hitzl"!'inwirkung. 

ca. 'i,n.Gr. 
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Abb . 3: Jochbcrgwa ld -Fidc,~a!bodcn. Jochberg, Tiro l. 1- Ja: Bodenslücke von Schmcb:tiege!n 
aus graphitha ltigcm Ton; 3b : Standflachc dl'S Tiegels . 3a mit Hafn erteller TOpfermarkc, 

ca. n. Gr 
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Abb. 4: Jochbergwald-F'iderialboden. Jochberg. Tirol. Hoher Topr aus hellgelbem Ton. 
ca. 'I, n. Gr . 



Bespre chun gen 
PALEORIENT, Revue Interdiscip linaire de Preh1stoire et Protohistoire de l'Asie du 

Sud-Quest, vol. 1, 4°, 140 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text und Ta­
feln, Librairie C. Klincks ieck, Paris 1973. 
Die Hl'rausga~ dil'ser neuen Zeitsehrift entspricht einem echten Bedarf. da bis je tz t 

kein zentrales Organ vorhanden war, in dem ilbl.'r die Problem\' und Forschungen zum Lith i­
kum und Kcrnmikum des Nahen Osl('flS berichtN word en ware. Auch die für diese beiden 
Perioden wichti gen naturw1ssenschaftl ichcn Hil fsdisziplinen haben bisher ihre Beiträge in oft 
Sl'hr Vl'rsteckten Ze1\schrif ten vorgelegt . Die. für 1970 und 1971 1m vorl1cgcnden Band 
(S. l37(L) zusammengl'-stl'Jltc, Bibliographie gibt eine sehr willkommene übersieht über die 
Vielfalt des m dieser Zeit erarbeiteten /lfa tena ll's (a ls kleine Korrektur sei ange !ugt, daß der 
Bei t rag von K. F1i!elt (nic ht Frikelt) über die Jemdet-Nasr-Gräbe r m Oman in der dänischen 
Zeitschrift „Kuml'" (nicht „K ulm ") ersc hi enen ist) . - Band I von Pal~onen t bietN gleichfalls 
ein umfang - und abwechslungsreiches Programm . So berichtet A. Hesse über die Anwendung 
geophysikalischer Prospekt,onsmethoden. W. van Ze 1st - A. \V. H!.'<'res bringen eine Bl'st1m­
mungslistc palä obo tan1scher Res te aus dem spätbronzezeitlich-früheisenzeitlichen Ma terial 
von Oc1r 'Alla (Jordanien), während A. Luoi-Gourhan ilber dil' M0ghchkeill'n einer Anwe n­
dung palynologis chcr Methoden in Syrien und im Libanon benchtel. Beachtenswert sind 
dann auch die in der Hayorlim-Höhle gefundenen Natufian-Bestattungen, die von O. Bar­
Yose f. N . Goren und P . Smllh behandelt werden. D. Gilead legt einige deavers (haehereaux) 
aus Israel vor und die Japaner H. Watanabe - Y. Kuch,chira widmen sich einem n:iheren 
Studium der Levallois-Abschl.ige aus der Amud-Höhle. A. E. Marks beschreibt eine neue Si­
lexspttze aus dem „termina l epipa laeolithic" des zentralen Negev, die Frage der Sch ;iftun g 
von Sichelsteinen bespricht M.-CJ. Cauvin an Hand des Mat eria les aus dem Tell Asswad in 
Syrien. Sehr beachtenswert aber ist der Bericht von H. d e Contenson und A. France-Lanord 
über einen Anh.i nger aus gediegen Kupfer vom Tell Ramad aus der 2. H.ilfte des 7. Jahr­
tausends vor Chr. Ober die Her ku nft des Materiales ist kaum eine Aussage möglich, doch 
kommt wohl am ehsten das südliche Anatolien dafür in Betracht, das Ja auch den Obsidian 
ge liefert hat . St. A. Leb!anc und J. P. Wats on bringen einen Vergleich von Dekorationsmu­
stern au f bemalter Halafware au s sieben Fundstellen, sie bewe isen neuerhch die große Viel­
falt der verwendeten Motive . - "Pal~rient" ist eine reiche Entfalung für die Zunkunft zu 
wünschen 

SOMOGYI MÜZEUM OK KÖZLEMENYEI (Mitte i lungen der Museen de s Komit­

a t es Somogy), J, 4°, 4 12 Seiten mit LXXXII Ta feln und 84 Abbildungen im 

Te x t, Kaposvär 1973. 
Dieses umfangreiche, von K. Bakay redigierte Jahrbuch gibt ein en eingehenden Auf­

schluß über d ie wissenschaftl iche Tätigkeit der Museen des Komitates Somogy (zwischen 
Plattensee und Drau) . Demgemäß stehen neben urgeschichtlich-archäologisch-frühgeschicht-
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liehen Arbeiten auch solchc volkskundlichcr. histo,~scher und naturwissenscha[llichcr Ar t. 
Für unscr Fachbcreich interessant sind die Untersuchu ngen von K . Bakay über die ch ron olo­
gische Gliedening der Awarcnzeit und die Frage der Grabberaubung. weiters eine von J. Ma­
tol r:si besorgte Bestimmung von Pferdeknochen aus awal'ischen Grilbem des Plattensee-Ge­
bietes sowie eine kurze ;mthropologische Bearbeitung von awarisch en Sehadeln aus K.'ipta­
lont 6ti von 1. Hank 6. J. Ecsedy beriehtet über Lengyel!unde von Somogyvar. L. Horv i th legt 
Lali~ne C-Material von S.i.voly vor und K. S:igi beh;mdelt em Ziegelgrab aus Balatonberlny . 
Ob er eine Voruntersuchung eines Hallsta\\ C-Hügelgrabes in Nagyberki-S,mlacska bcrichl<'t 
T. Kemenczei. während J_ B. Perjl'!s seine Erfahrungen bei Pr;ipa ration sa rb eit en im Gelandc 
vorstellt. Aufschlußreich sind auch die Berichte über die Kloster-Grabun gen m Somogyv.'ir 
und Kapo ss1-entjakab . Leider sind aber die Zusammenfas sungen etwa s 7.u kui,. gehal ten , um 
einen ausreichenden Einblick in den ungarischen Hauptte,;t zu gewinn<'n. Es w:ire desha lb 
wun schcns wert. wenn im n~chste n Bande darauf Rücksicht genommen wird. - Al!cn Museen 
des Komitat es darf für ihre weitere Arbeit \~el Erfolg gewtinscht werden 

F. FELGENHAUER , Ell\'FÜHRUNG IN DIE URGESCHICHTSFORSCHUNG. 16°, 

Rombach Hochschul Paperback , 63 , 16°. 162 Seit en, Verlag Rombach. Fr eib urg 

i. Br. 1973 
Die Her ausgeb er der Hornbach Hochschul Paperback wollen mit dieser Reihe , di e 

G rund- und Einfuhrung:s,·orlesungcn au s natur- und geisl<'l;w1ssensch aflli<·h cn Lehrlachern 
an deutschsprachigen Hochschulen umfaßt. einer sei ts den Studenten d,e Moglichkeil biet en 
den mündlich,>n Vortrag des akademischen Lehrer,; zu ve11iefen und sie andererseits von a n­
dauerndem Mitschr eiben zu entlasten. Es schwebt ihnen also ei ne Art Mittelding zwischen 
den oft unzuverlässigen „S kripten " und großen teuren Lehrbüchern vor, die - oft rasch \'Cl"­
altet - bald mcht mehr den neuesten Stand der Forschung repr;isent,eren. Um Neuauf lagen 
mög lichst billig zu gestalten, wird 1n der vorliegenden Reih e auf Bildmaterial \'erzichtct . wns 
allerdings gerade für das Fach Ur- und Fruhgeschichte einen wesentltchen Nac ht eil bedeutet 
Dieses und auch anderer Einwande gegen das Buchlem war s ich der Autor allerdings durch ­
aus bewußt. wie aus dem Vorwort hervorgeht. Es ist tatsächlich problemati sch . ob es möglich 
ist. eine derartige Stoffülle, wie sie die Urzeit des Mensch en vom Paläolithikum bis zur Ro­
merzeil einschließlich der Methode da rs tellt , in so knappem Rahmen befriedigend darzustel­
len (Methode 29 Seiten. Paläolithikum 36. Neolithikum :l0. Bronzezeit 17 und Eisenz e it 
16 Sciten). Der Inhalt scheint dem Eingeweihten eher Essenz a ls Emftihrung zu sei n und es 
muß dem angesprochenen Leserkreis, a lso vor a!lem den Studen ten , überlassen bleiben. 7.U 
beurteilen. inwieweit es seinen Zweck zu erfüllen imstande ist 

Helga Kerchler 

FÜHRER ZU VOR- UND FROHGESCHJCHTL!CHEN DENKMÄLERN 

Band 21 : Hochtaunus , Bad Homburg, Usingen, Königstein, Hofheim. mit Beiträgen 
vo n D. Baatz, ß_ Beckmann, F.-R. Hermann, U. Schaaff, H . SchOnber ger . 

G. Waurick , K. Weidemann. 16°, 236 Seiten mit zah lreichen Abbildungen im 
Text und einer Beilage, Verlag Philipp von Zabern , Mainz am Rhein 1974. 

Band 22: Aalen. Lauchheim. Ellwangen, mit Beiträgen von G. S. Graf Adelmann . 
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H. W . Böhme, K. Böhner, Ph. Filtzinger. F. Fischer, B. Hildebrand. W. Kim­
m.ig, W. Koch, H. Pfeifer, D. Planck, P. Schauer, 16°. 260 Seiten mit zahlrei­
chen Abbildungen im Text und einer Beilage. Verlag Philipp von Zabern 

Mainz am Rhein 1973 



Band 23: Schwäbisch Hall, Comburg, Vellberg. mit Beiträgen von G. S. Graf Adel­
man n , H. W. Böhme. W. CarlC', F. Fischer, 0. Höckmann, K. Ulshöfer, K. Wei­
demann, G. Wunder, H. Zürn. 16°, 161 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im 
Text, Verlag Philipp von Zabern, Mainz am Rhein 1973. 

Band 24: Hohenloher Land, Öhringen, Jagsthausen. Künzelsau, Langenburg, mit 
Beiträgen von G. S. Graf Adelmann, Astrid Böhme, H. W. Böhme, W. CarlC, G. 
P. Fehrin g , F. Fischer, 0. Höckmann, R Koch, H. Neumaier, H . Schönberger, 
P. Schröter, K. Schumm, K. Weidemann, H. Züm, 16°, 229 Seiten mit zahlrei­
chen Abbildungen im Text, Verlag Philipp von Zabern, Mainz am Rhein 1973 
Seit der Besprechung von Band 16. 17, 18 und 20 m ArchA . 53, 1973, 8Hf. sind wieder 

vier weitere Bände der „Fl.ihrer zu vor- und fruhgc-schichtlkhen Denkm.ilem" erschienen . 
Der uber den ursprirnglichen Zwe ck dieser Sene - nämlich die Teilnehmer der jeweiligen 
Jahrestagungen der Deutschen Verbände fur Alterlumsforschung mll den neuesten Ergebnis­
sen der Forschung im engeren Bereich des Tagungsortes vertraut zu machen sowie als Ex­
kursionsführer zu dienen - we,t hinausgehende wissl'nscha ft liche Wert und die vorzüglich.-. 
Auss tattung und Gl'stalt ung wurd en bereits ofter gewürdigt {ArchA. 45, 1969, 81: Ar­
chA . 47, 1970, 133: ArchA. 52, 1972, 105! .; ArchA . 53, 1973, 841.). Der Inhalt umfaßt neben 
einleitenden Artikeln und Oberbhcken Vorschläge fllr d ie Besichtigung der wichtigsten Bo­
dendl'nkmäler und Museen des betre([enden Gebietes ; ergänzend werden auch historische 
Stätten aus späterer Zeit berücksichtigt . Alle Bande enthalten außerd,-,m eine große Anzahl 
von Ze ichn ungen, Photo graphien und P lanen; nach jedem Kapitel ist die neueste Literatur 
angeführt. Bewußt wurden die „Fllhrer·· so angelegt, daß sie nicht nur dem Fachmann, son­
dern auch allen anderen ur - und frühgeschichtlichlnteress1erten Wertvolles bieten . Sie sind 
damit ein e der wen igen im deutschsprachigen Raum ersche inenden wissenschaftlichen Rei­
hen ur- und fnlhge sch,chtlichen Inhaltes. der tiberdie engere Fachwelt hinaus cm größerer 
Absatz gesichert is t 

Helga K erchlcr 

R. FEUSTEL, TECHNIK DER STEINZEIT, Arch3olithikum - Mesolithikum, Ver­
öffentlichungen des Museums für Ur- und Frühgeschichte Thüringens, 4., 4°, 
263 Seiten mit 170 Abbildungen im Text und LXXX Tafeln, Hermann Böhlaus 
Nachfolger. Weimar 1973 
Im Anschluß an L Pfeiffer (1920) und S. A. Semenov (1964) Vl.'rsucht R. Feustel neul'S 

Material und daraus resultierende neue Beobachtungen zur Erzeugung der iiltesten Werk­
zeug'-' zusammenzutragen. Andere Teile urzeillicher T.-..::hnik (wie z_ ß . die Frage der Errich­
tung und Ausstattung von Wohnr:iumcn) werden nicht berührt. Den Hauptteil d,-,s Buches 
nimmt dil.' Darstellung dt!r verschiedenen Techniken zur Herstellung der Werkzeuge aus Feu ­
erstein und Grünstein ein, wobei sowohl urzeitliches Material wie auch ethnographische Auf­
sch lüsse zur Interpretation herangezogen werdl.'n . Das gibt dem Ganzen auch eine gewisse 
Lebendig kei t , wie der Verf. über haupt bemüht gewesen ist. die ganze Materit! so plastisch als 
möglich darzustellen . Wie weit hiebei seine Vorliebe für französische Bezeichnungen notwen­
dig war, ist eine andl.'re Frage . Nur wenn man solche verwendet, daM soll te man dies auch 
ihrer Onginalbedcutung nach tun . So ist „percuteur" die Bezeichnung für „Schlagbolzen" 
bl'im Gewehr, jedoch nicht für „Schlagstt!in", was wohl sinngem;iß im vorgebrachten Zusam­
menhang zutre([endl'r wäre . Im übrigen kann man wohl kaum für ein französisches Wort den 
Plural nach deutscher Art bilden, wie „percuteu re" oder „presseure" . Wenn schon der Duden 
die wenig schöne Form „Retoucheur" bildet, dann w(lre es wohl auch angezeigt, es wenig­
stens in dem üblichen Sinne zu verwenden „jemand, der eine Retouche ausführt". Das. was 
R. Feustel ml' int. müßte wohl ,.l"elouchoir" (wie racloir, grattoir) lauten . .,Concasseur" be-
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deu tet „Sta mpfma schine", .. Stößel" müßte wohl mit „pilon" beim Mörser überset zt werden, 
wenn man schon unbeding t ein Fremdwort \'l"rwcmden will . . ,Kongretionen" ist sicht!ieh e,n 
Druckfehler für „Konkretionen", während „die Magdaleniens" in Par all ,:,l,:, zu „Müllers" , 
.,Maiers·· . .,Fischers", etc. i;ebil det is t ; ,;utre[fend mußte man ab,:,r wohl sagen „die Mensch,:,n 
des Magda lenie n", Entsprechend wär e auch „Leval\ois-Technik" und nicht „Lev all oisien ­
techni k ". da man „L e, ·a lloisie n" a ls Kulturbezeichnung aufgegeben hat. Nicht ganz zutr,;,f­
fend erscheint mi r die Gll'ichsen.ung \'On „tortoise-teehnique" bzw . ,,techniqul' tortue" mit 
.,Schildkerntechmk", da sowohl „torto1se" wie „ tor tul'"' Schildkröte bedeuten: eher entspril ­
chc eine Übersetzung als ,,Sehildpa tt-Technik", da sie Nukleusreste \'On Rückenpanzer form 
ergibt. Auf techn ologische Einzelfragen einzugehen ist hier nicht genugend Raum , doch so ll 
nicht unter lassen werden. auf die Prob lematik aufmerksam zu machen, die mit der Hl'rstl'l­
lung \'On sog . .. Trümmerartefa kt en" verbunden ist (S. 69). Auch die un gewöhnliche Bezc,ch ­
nung „Doppel -Schult erkratzer" für den „gratt oir a museau" (Schnautzenschaber) und 
. Hochkratzer" für „Kegelsch aber" verdient angemerk t zu wcrdl'n . Neben der Hl'rs tellung 
,·on S teinwerkze ugen widml'I Ver! . auch eigene Abschni tt e jener aus Kn ochen und Hol z, um 
m ein em absch ließenden Kapite l noch allgemeine Fragen der Kulturentstehung und -enlfal­
tung anzussehnl'iden. Man muß auch dies ll'sen. um den vom Verf. vcrtretenl'n S tandpunkt 
würdigenzukonnen . 

Richard P1tt,on1 

P. GRAZIOSI. L.ARTE PREISTORICA IN ITALIA. 8°, 203 Seiten mit XX Farbta­

feln und 19 1 Schwarzweillta{eln , G. C. Sanson i, Firenzc 1973 
Dieses neue Buch unseres geschä tz ten Kollegen bringt eine nahezu ersc hopfe nd e über ­

sieh\ aller Kunstdl'nkmäler Italiens und Siziliens Die 20 Farbtafeln verm illeln einen vorzug ­
lichen Überblick besonders über die spät- und spateslhthischen Bestande, doch sind auch 
Jüngere Objekte in naturgetreuer Wiedergabe erlaßt. Auf den Sehwarzwetß tafl' ln aber ist eine 
FUlle von Fund gut vereinigt , unter dem sich viele noch unb<·kannte oder noch wenig gel;iu­
fige Objek te befinden. Man erkennt so, "'ekhe Fortschritte die italienische Forschung m den 
letzten 15 Jahren erzielen konnt e. bzw . "ie notw endi g eine planmaß ,g gesamml'lte Vorlage 
des einschlagigen Quelle ngu tes gewesen 1st Hrngew1esen sei in diesem Zusammenhang u a 
auf den Kiesel aus dem Riparo Tagliente bei Verona mit der eingeritzten Sternbockfigur , auf 
die bis jetzt viel zu wenig bekannt gewordene keramikzeitlich e Idolplast1k, auf die bemalt\' 
Ware und die untenrdischen Grabanlagen Sardiniens . Etwas skl'ptiseh bin ich bei dC'm aus 
l'inC'm Kiesl'l angefertigten Idol aus dem Riparo Gaban (TrC'nto), das ,n einer Kulturschtchl 
mit Keramik a bocca quadrata gefunden word en sern soll. Ver!. vergleicht dl< 'SCS Stuck mit 
den Kopfplastiken aus Lepenski Vir. doch hat man fast den Vf."rdacht. es mit emer F.ilsthun g 
zu tun zu haben. wenn man nach der Abb ildung urteilt . P. Grazios1 gibt sowo hl zu den em­
,;e]ne n Fundstüc ken wie auch zu den versch iedenen fundgruppen pragnante, aber ausrei­
chende Erk lärungen und ergil nzt diese Angaben für den Fachm an n m,t ein em aus[tihrl ichen 
Lite ra turve rzeichnis, dessen Zitate sich zu em em sehr beachtlichen Teil auf Artikel in der 
von ihm gegnindeten und herausgegebe nen Riv,sta di scienzeprcislorich e beziehl'n . Daß steh 
diese zu einem internation al anerkannten und führenden Orga n der italienischen For sc hung 
cnt w1ckelt ha t, darf wohl als besonderes Verdien st von P. Grazios1 hervorgehoben werden 
Mit dem neuen Buch abl'r hat er neuerlich seme souverane Kenntnis der einsehl.igigen Mate­
rialien un ter Beweis gestell t 

Richard ?i t t1o n1 

DIE AKTUELLEN FRAGEN DER BANDKERAM IK (A vonaldiszes ker.imia idös ­
z erü kerdesei), Akten der Pannonia-Konferenz 1 (Az I. Pannonia K onfcrencia 

aktai), Az Istvän Kiräly MUzeum Közlcmenyei (Bulletin du Musee Roi Saint-
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Etienne), Seria A, No. 18, Redakteure J. Fitz und J. Makkay , 4°, 235 Sei ten mit 
zahlreichen Abbildungen im Text, SzCke sfehfrvar t 972 
Die Akt,m der 1. Pannonia-Konferen :t sind auch im Band 12 de r in Stuhl wcißenhurg <•r• 

scheinenden MuseumszeitschrHl ALBA HEGIA e nlha lt t!n, in der vorli egenden Sonderausgab e 
is t aber leider die Liste der AbkUr,wngen ftir die Tite l der verwendeten Zeitschriften ausge ­
lassen worde n . Man muß also auf den gt!nannten Band !ier Zeitsehrdt r.urilck greifen, falls 
man ni cht selbs t die ver wcrHleten Abkiirzun ge n aufs ch lusseln kann Das Symposion selbst 
kam zweifellos einem For schung sdesidera t entgegen, d ie gebotenen Vortrilge ergeben sic h aus 
dem Arbei!sbere1ch der ein7.e ln en Teilnehmer und en tsprechen ni<·ht einem vorgezeichneten 
Kon:;:cept. Eine der aktuellsten Fragen dC>r Ba ndk eram ik , ihr e genet ische Basis , wurd e nicht 
b eh: rndell, auch wenn die Beitrage von R. R Newall, J. Nand ris und V. 'f . Dobis nahe an die­
ses Problem h e ra ngekommen srnd. An dessen Rand st eht au ch d,e Frage nach dem geneti ­
schen Verhall n1s von Lin earke ramik und K6r6sgruppc, d i<' von 0 . Tro gmay <'r ang l"schm tten 
wurd e. Beach tun g ve!'dient der Beitrag von N Ka liez ~ J Makkay Uber „Probleme des frUhen 
Nl'o l ithikums der nOrdhchen Tiefebene" mit ein er g uten Übersicht ube r d,e Szatmjr -Gruppe 
Die bei d en Auto!'cn benchte11 alich noch u ber „südlic he Einflüsse im !ruhen und mitt leren 
Ncoht hik um Transdanub1en s". worunter vor al lem Einw irkung en der Sta rCevo-Gruppe '-'-' 
ve rs tehe n waren. J. L1ch,1rdus un ters ucht die chronol ogisc he Ghed,-rung ,for Ostlichen (d . h 
de r Alfolrl-) Lineo rker a mik a ls Basis (Ur d ,e daraus entstehende BUkker-Gruppe . Auch d 1<' 
T heiß k uamik erhä lt durch d,e von J . L1chardu~ vor~elegtcn l>Iatcnalien eine klare Orientie­
rung . J_ P;ivUk bc spn~ ht a n Ha nd des NitraC>r Matena les di<! Probkm e der linearkeram1schen 
Graberklder. wahrend l. Pav lÜ vo m Bylany-1\lat erial ausgehend die OrnJmentik der bOhm 1-
sch en Lm car keramik behandelt. Dem gleichen Fundort 1st d,e wenig aussagekraft,ge Ub.- r­
sicht uber die geschlagene Stemgerat m dust n e von R Tringham gew ,<lmet. W. Meicr -Arendt 
wiederholt seme Ausfuhrungcn Ubcr Hmkclstem, Großgartach und Rossen . W1,·ht1g 1st abe r 
der ßeitrJg vo n S. Mannescu-Bi lcu uber die Anteil n ahme der Lines, rk eramik a n d er Heraos­
b,ld un g ,·on Pr~ -Cucutem. woruber in der Zwischenzeit eine eigene um fan greiche Publ ika­
t ion erschienen 1st . E. Com sa 1st die Vorlage neuen lmearkcramisch cn Ma tcmtles aus Rumä­
men zu \'erdan k cn. In te!'essa n t a u ch der Beitrag von 0. HOckmann ubc r Frage n ,·on Religion 
und Kul tu,· m d er L1nearkcram ik m it Andeutung der e1rn;chlag1gen Probl ematik ,\ . 1Aszl6 
besch.if\ 1gt sic h m it Ge/aßen, die e ,ne Gesichtsd ars tellung t ragen . ~ Was dem Bande fehlt, ist 
ein e ZusJrnmenstellung der e rarbe 1l<!len Ergebnisse und deren Koordmierung zu einem Ge­
sam tbi ld, ,n des sen Rahmen auch d1e chronologischen Fra g<!n ein e entsprechende Berucksich ­
t igung h;itt<!n fmd en müs sen . Für den nut der Linearkeram1k forschungs- und lehrmäß1g en­
ger verbuntknen Spezialisten biingcn die ver sc h iede nen Be,trage sicherlich manche gu1c An­
rl!gunge n , die dank der Bemühu ngen der beiden Redakt eure der Fachwelt zug;ingl ich ge ­
macht werden konnten 

Richard Pittioni 

J LICHARDUS, STUDIEN ZUR BÜKK ER KU LTUR , Saarbrücker B eiträge zur 
Alt ert u m skunde, Band 12, 4°. 169 Seiten mit 56 Abbildungen im Text. l Kar te 
und 20 Tafeln, Verlag R . Hab elt GmbH, Bonn 1974 
Diese neue. in ihrer Konzep t ion sehr um[a ssend angelegte Arbe it bringt sowo hl einen 

üb er s ichtlichen Überblic k über die d erz e1tig P a rch~ologi sche Quellen lage als auch ein e nach 
modernst en Met ho de n du rchg efü h rte An alyse derselben. Diese Neuüberarbeitung des gesam­
ten Quellenb est a ndes der Bükk cr Kultur von einem Forscher, der nicht nur den Raum. son­
dern a u ch alle dort in letzter Zeit durchg eführten Grabungen wie kaum jemand andcrt'r 
k enn l, ist umso dankenswerter, als die let zten Gesamtbearbeitungen bereits über drei bzw . 
vier Jahrzehnte zurückliegen 

Nac h einem ku rzen überblick tiber die Forschungsgeschichte und dit' geographischen 
Besiedlungsg rundla gen infor miert der Am or zumi ch st recht au sführlich über die Quellenlage 

83 



Während für Gräber nur g;mz wenige Unterlagen vodiegen, gibt es für d,e Siedlun g en re cht 
gute Beobachtungen. Wesentlich erscheint dabei das Nebeneinander von Freiland- und Höh ­
lenstationen , wobei nur letztere wirklich gut erforscht sind 

Bei der Besprechung und Analyse des Fundgutes sche n kt der Autor der Keramik ganz 
besondere Aufmerksamkeit und kommt dabei zu eini gen beml"rkenswerten Neuerkenntnisse n , 
wie z. B„ daß dil" immer mit der Bükkcr Ku ltur in Zusammenhang gebrac h te bemalt e Ware 
tatsächlich z. T. vorangehenden Kulturgruppen angehört oder e inen selbstilndi gen Typus (S fi­
\oraljauhely) bildet , dessen Verbreitung außerhalb de s Kerngebie tes der Bükker Kult u r l iegt . 
J_ Liehardus bringt auch erstmals eine genaue iorm enkundliche Untersuchung der Ke r;im,k, 
wobei er insgesamt 2~ Gefaßformcn untersche idet , die er zu 15 Haupttypen zusammenfaß t 

Der so typischen Ver.>.ierung der Bükker Keramik widmet der Verf. eine ein gehende Stu ­
die, wobei er eine genaue Definition der grundlegenden Venierungssch ema ta aufstellt. w as 
bisher noch von kemem Bearbeiter versucht wurde . Anschließend untersuch t er das Verh"lt ­
nis zwischen den herausgearbeiteten Verzienmgss ll !en , der Verz ien mgs te chni k und d en Gc­
faßformen. wobei einige feste Ver b indungen deutlich wurden . Von den daraus ermittelt en ke­
ramischen Klassen werden die quan ti tativ am meisten vertrete nen und die für di e Blikker 
KeraTTUk am bedeutendsten als Standardware od e r Sta n dardkerami k (BSK 1- 11) h e1·a usg<'­
hoben . Die Untersuchung der Vertei lung der ve rschiedenen Kla ssen der St a ndardware ,n den 
geschlossenen Fundkomplexen - vor allem in den HOhlenstrat,graphien - leitet 7.ur Er"-rb ei­
tllllg der Stufengliederung der Bükker Kul tur über, wobei versucht wird, die Unterseh, ed e 
zwischen den einzelnen Honzon\en mitte ls ein er quantitativen und qu a litat iven Analy se so 
genau als möglich zu erfassen . Das Er gebni s ist die z. T . schon bekannte Gliederun g m e ine 
frühe Stuf e (A), eine \'Orklassische Stufe (AB). em e klass ische Stuf e (B) u nd eme spät <' St u­
fe (C) 

Nach einer Untersuchung Uber lmpor \e und Na ch ahmung en Bükker Keramik m de n 
Nachbarkulturen u nd der chronologischen V,:rb,ndung mit diesen kommt der Autor zu fol ­
gender chronologischer Zuordnung der einze lnen S tu fe n der ßükk e r Kultur innerhalu de s 
Neolithikum des Karpatenbeckens : Stufe A - frühe ste T.iszadob-Gruppe , frü heste Szak ;ilh.l.t­
Lebö-Gruppe , Vini:a A 2, Stufe llc der westlichen Linearkeramik; St u fe AB - Ti szadob­
Gruppe , Szak.l.lh:i.t-Leb ö- Gruppe . Stufe lil a der westlic hen Lin earkeramik, früh est e Zel ,e­
zovce -Gruppe. Szilmeg -Gruppe. VinCa B: St ufe B - Szakil lh.i.t- Lebo-Gruppe, Ti szad ob ­
Grupp e, Zeliezovce-Gruppe, VinCa B. Stufe Il lb der wes tlichen Li neark e ramik : S tuf e C -
späteste Zehe-wvce -G ruppe. Stufe IV der west li chen Linearkera mi k , spä te Szak;ii h;i t -Lebö ­
Gruppe, Satoraljalihely-Typus, früheste Slichbandkennik, Vorlen gyel-H01izont . Ende Vml"a 
B 2. In der abschließenden Interpretation mmmt J . Lichardus auch zu den umstrittenen Pro­
blemen der Entstehung und des Ausklin gens der Bükker Kultu r Stt'llung . Hinsichtlich der 
Genesis der Bükker Kultur vertritt der Autor die Auflassung, daß für diese die strat igr a­
phisch nachweisbar ältere Gemer-Linearker mi k direkt verantwortlich zu mac hen w:ir <:. Al s 
Begri.mdung führt er neben der zeitlichen Aufeinanderfolge deutliche Oberemstimmungcn in 
Siedlungsform. Wirtschaft, Grabsitte, in Kleinfunden und vor allem in Formen und Ver:lle ­
rungen der Keramik an . Eine Entste h ung der Bükker Kultur aus d er Tiszadoh-Gruppe er­
scheint J. Lich~rdus unmöglich . Damit stellt sich der Verf. bewußt in scharfen Gegensatz zu 
der von N. Kalicz und J. Makkay (Acta Antiqua et Archaeologica, 10., 1966) vertretenen Au f­
fassung. wonach die Tis.zadob-Kapufany-Gruppe als wichtigster Faktor für d ie Entstehung 
der Bükker Kultur zu erachten wäre . Neuerdings hat auch St . Siska (Arche ologicke ,·ozhle d y , 
XXIV„ 1974) zu diesem Problem Stellung genommen . Nach seinen Beobachtungen in Kop­
i'any und auf Grund der Stratigraphie der Domica - H6hle - auf die sich auch J Lichardu s in 
seiner Argumentation mehrfach beruft - kommt er m der Ansicht, daß der Anteil der Gemer­
Linearkermik an der Bildung der Bükker Kultur nicht unmittelbar sein könne , da nach der 
stratigraphischen Situation in der Domica-Höhle die Gemer -Linearkeramik den Funden der 
Tiszadob-KapuSany-Gruppe voranginge. - Die hier aufgezeigten kontrJ.ren Auffassungen las-
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sen eine Publikation der Aut sehlüssc aus der Domica -HOhle erneut als wünschenswert er­
scheinen 

Trotz des ungenügenden Forschungsstandes im Karpatenbecken für die Zeit des Endes 
der Bükker Kultur versucht der Autor eine mögliche Erkl'1rung für den Untergang der Bük­
ker Kultur zu geben. Da die späteste Bükker Keramik in den im Westen anschließenden Ge­
bieten nicht mehr nachwc1shar ist, rechnet der Autor mit der l\foglichkeit einer Stamm~ver­
schiebung nach Osten, wobei ihm der Anschluß de r Leute der Bükkcr Kultur an die Tr;iger 
des eng ver wandten Satoralja\lhely-Typus am wahrscheinlichsten erscheint. 

Abschließend versuc ht der Autor noch eine sehr mtffessanlc Interpre tation der Wirt­
schaftsstn,ktur und des Kultwesens der Bükker Kult ur. Dabei ersche int d ie Erkenntnis be­
sond ers wichtig, daß die Biikke r Kultur in ihrem wirtsch aftlichen Autbau sehr s\Jrk von den 
übrigen Kultur en dieser Zeit abweich\, fü,- die ein reines Ackerbau-Kulturmodell nachgewie­
sen werden konnte . Dies ergibt sich bereits aus ihre,· Verbreitung außerha lb des LOßgcbietes. 
Außerdem fällt bei den osteologischen Resten schon bei den Freilandstationen der relativ 
große An leil Wildtierknochen von 17% auf , der sich in den HOhlcnstati oncn au[ den do-

68-79% vergroJJerl. Bezüglich der Viehhaltung .schei nt die Beobachtung 
den Be[unden in den HOhlen diese ganzjföng bewohnt waren und 
konstant en Temperatur wegen IUr d ie Oberwinterung der Herden 

ausgenützt wurden . - Insgesamt stellt die vorh egende VeriiHentlichung eme wesentliche 
Grundla ge /ur d,e weitere Erforschung des Neolithikum im nördlich en Karpatenbecken da, 

Eva Lenneis 

K. SPINDLER - G . GALLAY, KUPFERZEITLICHE SIEDLUNG UND 
BEGRÄBN ISSTÄ TTEN VON MATACAES IN PORTUGAL , mit einem Beitrag 
von A. von den Dries ch , Madrider Beitrage. Band 1. 4°, 64 Seiten mit 9 Abbil­
dungen im Text und 38 Tafeln, Vel'iag Philipp von Zabem. Mainz 1973. 

Die Madrider Bei tra ge smd als Ergänzungen zu den Madrider Mitteilungen gedacht und 
bringen dcmgcmaß auch Arbeiten. d,e wegen ihres Umfanges nicht m den lllM un tergcb,-acht 
werden könn en . Das im vor liegenden Band behandelte Matenal 1st durch die Tätigkeit eines 
interessierten Laien lon. chers gesamme lt worden. Demgcmaß ist auch sein heuristischer Wert 
gemindcl"l , doch versuchen die beiden Autoren so viel als möglich aus dem Fundbcsland he,­
ausz uar bc1ten . Er stammt vor allem aus dem Sied lungsareal des Castro da F6rnea und der 
Bestattungshöhle Abri go de Ca ,Tasca . beide im südlichen Portugal liegend. Die Beschreibung 
de,- Fundstel\en vermittelt einen guten Eindruck von der Art der Swdlungsanlage und der 
Höhle. die 1m Text befind lichen Tafelangaben sind aber falsch : Tafel 1-7 smd in Wirklich ­
keit Tafel 31-37 . Zum Fundbestand selbst wilre zu bemerken. daß die S. 13 behandelte Kno­
chenpfe ilspitze ke in Spezifikum darst ellt, da Pfc,lsp,tzen aus diesem Material auch noch in 
jüngerem Zusammenhang vorkommen. Ob die .,Spatenkopfnadcl" \\~rklich als Nadel verwen­
det wurde, muß tmentschieden bleibe n . Sicher aber ist. daß die S . 14 als Siebgefäße ange­
sprochenen Ojek le mit melu-facher Wanddurchlochung diese Funktion nicht ausübten. son­
dern im Sinn e von K. Willvonseder als Glutschiitzer zu inte,p,Nieren sind (,•gl. MAG. 62 
1932 217 1f.). Das S . 15 gen annte und aus dem Abrigo de c,rrasca stammende Brochstück ei­
nes knöchernen Menschenköpfchens als Beweis Hir ostmediterrane Beziehungen (zu Pal:isti­
na!) zu bewert en . durfte wohl etwas zu weit hergeholt sein. Die Skelellrest e werden kurz 
heschrieben. das Tierknochenmaterial vom Castro de F6rnea wurde von A. Driesch bestimmt. 
Insgesamt eine interessante Veröffentlichung , d ie in einer etwas weniger aufwendigen Auf­
machung woh l dic gleichen Diensle gelc istet hätle . 

Richard Pittioni 
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J. BILL, DIE GLOCKENBECHERKULTUR UN D DIE FROHE BRONZEZEIT IM 
FRANZÖSISCHE N RHONEBECKEN UND IHRE BEZIEH U NGEN ZUR 
SODWESTSC HWEIZ, 4°, 111 Seiten mit 12 Abbi ldungen im Text, 15 Karten 
und 63 Tafeln. Verlag Schweizerische Gesellschaft für Ur - und Frühge - · 
schichte. Basel 1973 
Diese interessante Dissertation gr eift ein schon lange diskutie,ies Problem auf, u . 7.w. je­

n es der frtihbronzezeitlichen Rhonegruppe in ihrer Ersche inungswe ise und ihrer chronologi ­
schen Stellung . Um diese Fra gen auf eine möglichst breite Basis zu stell en . war d ie Allf ­
nahmc des einschlägigen Materiales von der Wests<"hwe12 bis nach SUdfrankreich notwendig, 
wobei natürlich auf die d avor liegende Gloc ken becherkultur einzugehen wa r. Denn sie be ­
stimm t nicht bloß das späte Keramikum der in Frage stehenden Zone, sond e rn stellt auch die 
Basis für die nachfolgende Periode dar . Es ist das Verdienst von J . Bill . die Glockcnbechcr­
kuhur in Para lle le zu anderen Zonen ihres Verbr eitung sgebiet es in eine ältere und ei ne jun­
ger e Phase gegliedert zu haben. wobc-i er für die jü ngere Phase die aus der altercn An komm­
lingssch1cht emporwachsend en Regionalform en deutlich umschreiben kann . Dieser Beitrag 
zur Glockenbeche rk ultur darf als wohl gelu ngen bezeichnet werden . - Die frUhmelallzeith ­
ehe Rhonegruppc als zentrale Ku lturform dieser Zei t be urteilt der VcrC. ,m Sinne von E. Vog1 
als eme Te ilerscheinun g de s ,.Blechkreises '", wobei man allerdings bestenfal ls an e,n,· sch o n 
deutlich regiona l abgewandelte Randerscheinung wird d enken durf< ·n. da ehe für di e Zone 
der donaul:ind 1schen Blechstilgrupp en kennzeichnende n Formen ,m Wes ten kaum mehr in 
Erscheinun g treten . An Hand formenkund lichcr Oberle gun gen und z. T. au ch von Grabinhal ­
ten gliedert Ve rl. die frühe Bron zeze it seines Forschungs bere iches in dr c, Ph a sen !FB 1- 3) 
wob ei die Phase l noch als Oberga ng von der spilten Gl ockenbecherku ltu r her int erpretiert 
werden könnte. Die Unt erscheidung der Pha se n 2 und 3 er folgt vor a llem an Hand der ze l\ ­
empfindlichen Nade lformen , neben denen auch manch e Beillormen (wie u . a . de r Typ .. Le s 
Roseaux ·· mi t sei nem schaufelformigen Bla tt) fUr chron olog ische Deta ilau ssagen herang n o­
gen werden dürfen. Doch sind gerade die Be1lfor men auf ih re ar b ci ts bed mgte For m gebu ng 
h in zu üherpr t.ifen; so fällt auf. daß der Typ .. Les Roseaux " im Bere ich der Seeufersiedl ung en 
(Neuenburger un d Genf er See) besonders oft na ch weisbar 1st , was woh l auf cm e intensive 
Ho lzbearbe i tun gstati gk eit sch ließe n laßt. Demge genuber 1st der Typ Neyr uz im g esamtl' n Un ­
te rsu chungsbereich verbreite t. Solche Elnz cla ngahe n sind aus de n iahlreich beige[ Ugten Ver­
breitungskarten zu entnehmen , die vo r allem auch fü r di e Kon tak te mit den Rand geb uctcn 
beachtenswerte Aufschlüsse ' 'ermitteln . Dank enswerter Weise ist das erfaßte Fundgu\ in e i­
nem üb e rsi chtl ich gestalteten Ka ta log zusammen gestellt. den die 63 Taf el n mit gu ten Stnch ­
zeichnungen ergänzen . Wer tvoll ist das umfangreiche Literaturv enei chms, 1n de m :rnch d ie 
weni ger gelau!igen Arb eiten verz eichnet s ind . 

Richard P11tion i 

EXCAVATIONS IN THE BARBOUNA AREA AT ASIN E, Ed ited by lnga and Ro­
bin Hä gg, Fase. 1, Acta Universitatis Upsalicnsis. Boreas-Uppsala Studies in 
Ancient Mediterra nean and Near Eastern Civ ilizations , 4: 1, Lex. 8°. 82 Se iten 
mit 84 Abbildungen im Text und Tafe ln, Uppsa!a 1973 
Die schwedische Gr ab ung in Asine ist wohlbekannt. Es ist verständlich , daß d ie damal~ 

erzielten Ergebnisse eine Fortsetzung d er Unte rsuchung en in der Um gebu ng d er Akropolis 
wüns chenswert erscheinen ließen . Über Einlad uni:: des G,1ech . Arehäol. Dienstes grub C.-G . 
Styrenius 1970-1972 ös tlich der Akropolis. der Ber icht dariib er ist in Vorbereit un g . 197 1 
wurden die beiden H,:,rausgeber des vorli egende n Beri cht es ein geladen. im Ba rbo una -Gebie-t 
mit Untersuchunge-n zu bc-ginnen . Sie setzten im Leve nd is-Sektor dieser Zone mit der Anlage 
von 9 Suchgräbern (zentrale r Suchgraben und Suchgräben A- J) ein . deren Aufschlüsse in 
d em vorliegenden 1. Faszikel als erste lnlonnation vorgelegt werden. R. H. Hägg steuer t dazu 
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al~ Anschluß an die früheren Grabungen eine Bibliographie über Asine bei und D. Bannert 
bi:ngt ~nschließend ei~e kur:.:.e Darstellung der geologischen Verhaltnisse im Grabungsb<---­
re1ch _mlt lehrreichen Hinweise~ zur F~age der Hc_rkunft der in den Suchgräben festg!'.'Stellten 
G_estemsart _en. An Fundaufschlusse_n hegen ~or : 1m zentralen S":'_chgraben wurden gefunden 
die Reste em~s 1:fauses aus geomelnscher Ze,t, das protogeom . Korpergrab B, und zwei spiit­
geometr. Stemk1stengraber 8J und B•. Die Suchgr:iben A-E ergaben nur mykenische und 
geometrische Scherben. Suchgraben F lieferte zw<>i mitte\helladische Steinkistengräber (B~. 
B,) und zwei Ziegelgräber (B,. B•) der hel\emshschen Zeit . Suchgraben G das zeitlich nicht 
nllher bestimmbar,:, Korpergrab B,o, Suchgraben H ergab ein protogeomctnschcs Korpcrgrab 
und eine zeitgleiche Hcrdgrube. im Suchgraben I fand man das protogeometr . Grab 8 9 • - Der 
Text beschränkt sich auf erne kurze sachliche Angabe über die Fundumstände. die Auf­
schlüsse selbst werden in guten Photos und klaren Ze,chnunen vorge legt . Es ist geplant, über 
JCde Grabungspenode einen sokhen Kurzbericht zur schnellen Information vorzulegen 
Fundbeschreibung und Auswertung bleiben einer Spez1alverOffcntlichung vorbehaltl.'"n. -
Dem Unternehmen ist gutes G<.'lingen zu ,vunschen . 

Richard Pittion1 

TIRYNS. Forschungen und Berich te, Band V I, Herausgegeben von U lf Jantzen. 4°, 
266 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text und 91 Tafeln, Verlag Philipp 
von Zabern, Mainz 1973 
lm Anschluß an den rn Tiryns V veroffentl1ch\en Grabungsbericht von N. Verdehs über 

seine Untersuchungen an der nordwestlichen Unterburg tn Tiryns und der 81'..'Sprechung der 
Sil.'"dlungsschichten durch H . B. S11.'"dentopf im gll>ich,m Bande legt dieser nun im Band VI die 
verh:iltnismiißig reich und formenkundlich gu t vertretene FH II und FH 1!1-Ware als Mate­
ria !besprl'"chung vor . W. Rudolph ist die eingehende Behandlung des umfangreichen fund­
stoffes aus 15 Kammergräbern im Proph11ls Elias bei Tiryns zu verdanken . Diese etwa 50 
Grabanlagen umfassende Nekropole wurde 1913 entdl'"ckt und 1927 noch unter G . Karo aus ­
zugraben begonnen. eme wissenscha ftliche Behandlung wurde durch die weiteren politischen 
Ereignisse verhindert Dle Belegung des Fnedholes beginnt am Ende von SH I und reicht 
ohne Unterbrechung bis SH IIIC. w,e die Keramik erweist . Eine Obersicht über die chronolo ­
gischen Ergebnisse biete t die Tabelle S . 12~. der Vergleich mi t anderen argolischen Nekro• 
polen (wie Mykcne. D,mdra, Argos l'"tc.) "1rd auf Tabelle S. 125 durchgeführt. Interessant da­
bei. daß jene von Argos und Asine bis an die Friihzeit von SH III C,, also bis knapp an die 
Kataslrophenzeil. heranreichen. Eine kurze historische Interpretation solcher Aufschlilsse 
war,:, daher erwünscht gewesen . H. Döhl bearbl'"itet das Material aus dem Hafen- odl.'"r Fi­
scherdorf Jria in der Argolis, das 1939 K. Gebauer ausgegraben hatte . 81.'"merkenswert davon 
ist der geschloss<'ne. aus dem Bothros stammende Fundbestand. der dem Beginn von SH ll!C 
1.~ge_wie~en w,,.d und in dem auch das Bruc~stllck ernl'"r bronzenl'"n Boge~fibel ·vo~fanden ist 
Die 111 dieser Abfa llgrube erhaltenen pflanzlichen Reste untersucht gemeinsam rrut jenen aus 
der Siedlung Synoro U. W. Willerding, der Feige, vieneilige Gerste. Emmer und Ackl'rbohne 
fests tellen konnte . Aus einer Zusammens tellung der bisherigen Funde an Pflanzenresten geht 
hervor. daß für das Keramikum Griechenlands mehr Weizen als Gerste nachgewiesen ist. 
während in der da rauf folgend,:,n Periode das umgekehne Verhältnis eintri tt . Synoro. dessen 
1939 ausgegrabenes Material H. DOhl vodegt, ergab Abdrlicke von Blättern des Weinstocks. 
zeitlich gehbrt das Material dem FH II an. Beachtung verdient schließlich der Versuch von 
W. Voiglländer einer chronologischen Bestimmung der Tirynter sp:i tmykenischen Burganla­
gen, d ie um 1350 v. begin nen und um 1200 v. au fhöre n . Die in diesem Zusammenha ng vorge­
t ragenen Bemerkungen zur spätmy ken ischen Keramikchronologie sollten eigentlich der An­
stoß zu einer n,:,uerlichen Übe rpriifung des gl'"samten Materiales geben. um u. a . auch die 
Frage zu verfolgen, wi,:, weit die von A. Furumark aufgestellte Abfolge allgemeine Gllltigkeit 
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b(,sitzt oder ob speziell für diese Spätzeit mit individu ell arbeitenden Töpferwerkstätten und 
damit auch mit einer regional modifizierten Pr oduk t ion gerechnel werden könnte. Dieser 
Frage dürfte noch kaum die notwendige Aufmerksamkeit geschenkt worden sein. 

Richard P,ttioni 

I. VENEDIKOV - T. GERASSJMOV. THRAKISCHE KUNST, Deutsche Überset­
zung der bulgarischen Originalfassung von G. Min tova. 4°. 368 Seiten mit 67 
Abbildungen im Text, 311 Abbildungen und 43 Farbtafeln, Verlag Anton 
Schroll & Co., Wien - München 1973. 
Die graphische Gestaltung dieses Buches is t großartig. Inhaltlich he:deht es sich vorwie ­

gend auf Fundgut aus Bulgarien. rumämsches Material wird nur am Rande mitberücksich­
t igt. obwohl die Publikation von D. Berciu (Arte traco-getica. 1969) näheres Eingehen nah e 
gelegt hätte. Besonders eindrucksvoll sind die Farbtafeln. die dem Beschauer vor alkm die 
Goldpracht nahebringen . Die deutsche Übersdzung darf als gut ge lungen bezeichnet werden 
Kleinigkeiten wie S 19 „Hock!age·· statt„ lio<'ker·· oder S. 54 .,Grabmalsform•· statt „Grab ­
form· · fallen kaum auf. Das Buch dürft<' nicht nur für allgemein interessiette Leser geschne ­
ben worden sein. sondern au<'h für die archäo logi sch und kunstgesch,chthch orien ti erte 
Faehwelt , wie man aus dem umfa ngreichen Anmerkungsapparat entnehmen kann . Seine Ver­
wertbarkeit ist allerdings dadur<'h emges<'hr;inkt. daß eine Reih e von zitierten Zeitschriften -
Titclabkür,:ungen in dem Abkürzungsverzekhn is S. 332 nicht aufschein en . Zahlreiche 
Dru<'kfehler beeinf lussen die Verlaßlichke1t der Zitate . Eine Erganzung des Abkilr,; ungsver ­
zeichnisses so"~e emen Errata-Zellei werden vom Verlag noch nachgeliefert , eme Aufz.ih ­
lung hier eriib1igt sich daher . - Die ambivalente Bedeutung des Adj ekti vs .,thrakisch"' (ab 
landschafliche und als ethnische Bezeichnung) kommt au<'h da11n zum Ausdruck. daß m den 
Abbildungsteil Denkmaler und Funde aufgenommen wurden . die wesentli ch alter sind al s 
jene Periode. die mit dem Auftreten der Thraker in Verbindung gebracht werd en kann . H,e ­
her gehören die Großsteingräber Abb . 1- 3 sowie das Idol Abb . 30/ 31 aus Novo Selo. de sse n 
nächste Parallelen in den spil.tbroru:ezci th chen Grabfunden aus <;,rna anzutreffen smd . Auch 
die Keramik Abb. 27- 29 S0\\1e ~ 1-H ist noch vor die Zei t von Basarab i- Ferigi le zu stc:llcn 
Dtese ist durch das Material von Dobrina (Abb. 3 13. 314) an gede ut et. Besond erer heunsll­
scher Wert kommt aber den in Farbe oder in Sdiwar,:we iß ,,~eder gegeb enen Schatzfunden 
zu. So vorerst Val~·itran (Abb. 32---40) als dem ä ltesten in dieser Reihe . dann Pana gi unste 
(Abb. 123- 132). weiters Bukjovc1 (Ab b . 135- 137, 151. 153) sowie Letnic a (Abb . 28 4--292) . an 
die sich dann Einzelstücke wie das Rhyton von Poroina (Abb. J3;l , 134) . die Beche r von Agi ­
gh iol (Abb. 236) so"~" die Helme von Agigh iol (Abb. 242). Po iana. Co\ofone~t i (Abb . 2.17. 239) 
und aus der Donau beim Eisernen Tor (Abb. 240 , 24 1) anschließen . Die mit d,esen Funden 
,·erbundene Problematik der Erzeugung im einheimischen Kunsthandwerk erh.ilt durch den 
vergoldeten Silber gürtelbeschlag aus Love(' (Abb . 248/250) eine sehr wesentli ch e Erganzung. 
doch dürfte der schon genannte Schatzfund von Letn ica zu den in dies er Hinsicht aufschluß ­
reichs ten Best.inden gehören . Vcrstandhch werden sie aber nur aus dem re ich en lmporlgut 
griechischer Goldschmiedekunst. di e von den unge len ken Händen einheim ,sc her Meister nach -
und dem eigene n Geschmack entsprechend umgeb ildet wurden . Sol<'hes ist schon am Ry­
thon von Poroina an der Ausfertigung der auf dem Gefäßhals angebrachten Frauenf igur en zu 
bemerken. Noch deutlicher kommt dies an dem Gürtelbeschlag von LoveC und d en Schmuck ­
seheiben von Letnica 7.Um Ausdru<'k . Obwohl hier auf eine Stilanalyse dieser beachtenswer­
ten Stücke nicht eingegangen werden kann, so 1st doch au f die themati sch weitgehend ähn l i­
che Gestaltung 1m Situlenstil Norditaliens aufmerksam zu machen . Die dreimalige Wieder­
gab(, eines Reiters auf dem Gürtel von Lovel' bestätigt die aus den zahlreichen Trensen(un ­
den erkennbare Bedeutung des Pferdes . Die auf der runden Zierscheibe von Letnica 
(Abb. 291) angebra<'hten acht P ferdeköp fe aber lassen di e Bedeutun g dieses Motivs für die 
durch Craiova so bekannt gewordenen stilisierten Vierwirbel und sonstigen Schmuckplatten 
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eindrucksvoll erkennen . Wie Wl'it allerdings in der gesamten (nun ethnisch zu verstl'henden) 
thrakischen Kun st auflergriechische, d . h . konkret Elemente der persischen Ach.imCniden­
Kunst zu tragendl'r Wirkung gekommen smd (w1c dies von den Verf. immer wieder betont 
wird). ist em wohl kaum eindeutig zu entscheidendes Problem . Vor allem. wenn daran ge­
dacht wird , daß figurall' Mot ivik an sich nicht auf bestimmte Kulturbcrc,chc beschr;inkt ist. 
und wenn außerdem noch m Rechnung gestellt werden mi.lßte. daß die griechischen Gold ­
schmiede ja auch nach dem Geschmack ihrer Auftrag geb er gearbeitet haben werden - ganz 
ungeachtet der Frag e, was das he1m1sche Kunsthandwerk m Knochen oder Holz geschnitzt 
hat. von dem wir überhaupt kl'in e Kenntn is besitzen. - Auf alle Einzel[ragen hier 1'inzugehen 
Vl'rbietet der zur Verfugung stehend e Raum . Hervorh('ben aber muß man die von dem ganzen 
Werk ausgehenden Anre gungen, die das Problem der ethniseh gebundenen thrakischen Kunst 
in ihrer Antworl au! die klassisch-griechischen Vorbi lder in neuem Lich II: s1'hen lassen 

Richard Pitl io n i 

E. R. KNAUER, EIN SKYPHOS DES TRTPTOLEMOSMALERS , 125. Winckel­

mannsprogramm der Archäologischen G esellschaft zu Berlin. 4~, 33 Seilen mit 

einer Abbildung im Text und 23 Abbildungen auf Tafeln, Verlag W. de Gruy­
tcr & Co .. Berl in l!J73 
Wiede,· is t die Vor.steilung erner Neuerwerbung der Westberliner Antikensammlung 

Thema eine s Winckelmannsprogrnmms Es handelt s ich um e inen unsi gn1erlen rothg urigen 
Skyphos , ober dessen Herkunft geschwiegen w,rd Die Schlußworte auf S . 19 st h(' inen nahe­
zulegen, daß er aus ein('m illega l ausger;iumt en etruskischen Grab s tammt . Das Gefäß wird 
nach seiner Form der Hand des Top!e, -s H1eron zugeschrieben . der Bildschmuck stammt vom 
Triptolemosmaler. einem sp;itarch;nschen K\.lnstler. der \'Ornehmli ch Schalen. aber auch 
gro ße Vasen bemalt ha L und dürfte m e,n cn spatercn Abschnitt seine s Oeuvrcs. um 
480 v. Chr .. zu setzen sein. Die Publikat10n des net1en Werkes gibt Gelegenhei t , manch e Pro­
blem e, welch e die PersOnlichke,t des l\.fal<'rs aufwirft . anzu schneiden. Vor allem auf die 
Werkstattzusammenhange, hier w1cdl'r auf da s Verhi:tltnis zu Duns, mll dessen Namen er 
eine Schale s ign iert hat . wird \'erwi('sen: Ausfi.ihrlicheres 1st von einer in Arbeit befindhchen 
Untersuchung der Ver !. zu erwarten . 

Auf der Vorders('ile des Skyphos 1sl der Abschied ernes Knegers vo,1 seinen Eltern dar­
gestellt. auf der Rückseite die Wiedergewinnung Helenas durch Menelaos 1m Beisein der 
Ath cna . Außer den Akteuren ist noch ein JUngl'r wegschre ilende r Mann im J\.fantel und mit 
Schwert wieder-gegeben, der mit großer Wahrscheinlichke it auf Deiphobos gedeutet wird . 
Sl' in unkri egeris cher Aufaug er k l.irt sich daraus, daß er im Schlaf Uberrascht nur eilig einen 
Mantel umwerfen konnle . wahrend Menelaos sein Himation (nicht Chlamys) elegant symme ­
trisch über den Panzer- drapi1'rt lrilgt. Die Beschreibung dieser beiden Bilder machl den 
Hauptteil der Arbeit aus. Hier "~rd im Stil e einer fleißigen Seminararbeit vieles gesagt. was 
sich von selbst ver s teht , aber trotzdem oft vergessen wird. wie die Hinweise auf di<' zahlrei­
chen wii-klichkeitstremden Darstellungskonventionen . Brav werden auch stets griechische 
Termini in Kla mmer hinzugefllgt. freilich ohne daß zwischen a ltgriechischen Ausdrücken und 
solchen der . .Archäologensprachc" (z. B. Apopty gma. Tettiges) geschieden wird. Zu den letz ­
teren wäre H. Kenner, Der Apoll vom Belvedere (1!172) S. 28 ff. zu ver-gleichen. Wenn das Fell 
auf dem Diphros des Greises S. 12 als Pantherfell bezeichne t wird. entspricht dies zwar dem 
archäologischen Sprachgebrauch. aber nicht der Alltagssprache , in der es Leopardenfell 
hieße. Andere Bezeichnungen wie Hack engelenke (• Knöchel? Anm. 2) und ausgebogt (-' ge­
kriimmt, S . II) sind dagegen unwillkommene Bereicherungen der deutschen Sprache. Am 
Sch luß wird noch im Anschluß an Ideen von Lang lotz die Frage nach l'inem eschatologischen 
Gehalt der Bilder g('Slellt . Es seien aber Zweifel gestattet, ob ein sepulkra ler Hintersinn , den 
möglicherweise ein etruskischer- und gewiß <'in provinzialrömischer Betrachter (vgl. E. Diez. 
OJh 48, 1966-67 , Bb!. Sp. 93 ff.) erkannt hätte, vom attischen Vasenmaler beabsichtigt war 
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Ebenso reich wie die Beschreibungen ist die Bebilderung, die neben einer <1usfUhrlichPn 
Dokumentation des neuen Skyphos auch andere für die Untersuchung bedeutsame Werke de s 
Tripto lem osmale,-s rnrführl 

K. PINK. EINFÜHRUNG IN DIE KELTISCHE M ÜNZKU NDE mit besonderer Be­

rücksichtigung des österreichischen Raumes, 3. durchgesehene und erweiterte 
Auflage bearbeitet von R. Göbl , 8-0, 84 Seiten mit XV Tafe ln. Ver lag Fr;c,,nz 

Deuticke_ Wien 1974. 

Es dürfte im Bere ich e ur gesch,chtlichen oder arch;iologischcn Schrifttums wohl kuum 
öft er vo rkommen . daß eine Publikation zu einem Bestselln wird . Für Pink"s Mün zk und e wird 
man dieses „schmückende Beiwort·· wohl mit Recht gcbwuchen dürfen . O::is ers te Ma l a ls 
Heft 6 von ARCHASOLOGIA AUSTRIACA 19.~0. erschum en, konnte bereits 1960 die 2. Auf ­
lage als Beiheft,! wrölfentlicht werden , und nun liegt, nachdem 
l;ings t vergriffen war . die 3. Auflage ,•or, d ie der Pink-Schuler R 
schwer gewesen wäre, den pnmHren Entwurf der l. un d 2. Aufla ge 
gänz en. entschloß s ich R. GObl zu solchen am Sch luß dl's Tm,tes. in er den 
allgemeinen Fortschritkn mnerhalb der ke lt ischen Numismat ik Rechn un g lrng. andcr crsell s 
aber auch Ergebniss e der eigenen Forschungen ous der letzten Zeit 1w1e neue chronologisch e 
Aspekte oder wicht ige Hinweis e zur norischen Pra gung) berücksichtigen konntl" So isl die 
ursprungliche Fassung in dankbarer Erin nerung an den Verfasse r erhalt en geblieben und 
<1uch die MOglichkeit geboten, dem Benützer dieses nun in ern sehr ansprP ehe nd es K ldd ge­
bra chten Büchlein s Neues vorzulegen. Sokh,:,,; gilt au<.:h fUr die Tafeln, die von 9 auf 15 ver­
mehrt \\"llrden. wobei die Fundortkarte (/r\lher Tafel !X. Jetzt XV) beibehalten , etwas 
verkleinert wurde . Sehr gewonnen ha \ d ie Pub likation durch die Vermehrung de r 
der . di e nach s;•stematischen Gesichtspunkten ausgew;ih \t und angeordnet wurden, wobei 
Zuordnung jcder einzelnen Ja.lunze im Tafelnachw eis die Benutzun g dieses klmn en Kom pen ­
diums wesentlich erleichtert. Vor allem aber werden an Hand dieser Zusammenstell11ng die 
regionale Gliederung und Versch iedenartigkeit der keltis chen MUnzprägungen ans<.:haulic h 
gemacht. die ausgezeichnete drucktechnische Wiedergabe dieser Mümbilder whd Jedn Be­
nützer angenehm empfinde n . Die vor wenigen Monaten erschie nene Fundzusammenst ell ung 
durch G. Dembski (Die kellischen Fundmunzen Öskrrei< ·hs . Numismat. Zei ts<·hr . 87188 1972 
37 f[) wird man al s Ergänzung der Pmk"schen Fund liste heram.,ehen durfen. - Bei dem b<.·­
kannten lnteresse für keltische Numismatik wird wohl dami t zu rechnen sem. daß auch d, e 
~. Auflage in absehbarer Zeil ,·ergriffen sein wird 

H. VETTERS, G. PlCCOTimJ , DIE AUSG RABUNGEN AUF DEM MAGDALENS­
BER G 196 9-1972 . Magdalcnsberg-Grabungsbericht , 13 . 8°, 360 Seiten, mit Hi 

Beilagen (Grabungspläne), zahlreichen Zeichnungen und Pho tographien, dar­

unter 14 Far btafe ln. sowie mit Beiträgen von H . Kenner, W. Jobst. G. Kh(;'­
venhilller -Me tsch und G. Moßler, Verlag des Geschichtsvereines für 

Kärnten , Klagenfurt 1973. 
Die Magdalensberg-Grabungsberichte. von denen Nr. l- 12 bisher in der Zeitschrift des 

Geschichtsvereines für Kärnten, Carinthia 1, veröffentlicht wurden . wt!rden ab dem vorlie­
gend en Hand 13, der die Grabungsjahrc 1969-1 972 umfaßt. als selbständige Reihe geführt 
Die Redakt ion lag dabei wieder in den bewährten Händen von H. Vetters (Osterr . Arch;iolo­
gische,, Insti tut, Wien) und G. Piccottini (Landesmuseum für Kil.rnten, Klagenfurt). 

Die ersten beiden Berichtcc „Der Neugrund östlich des Händlcrviertds" von H. Ve1ters 
und „Obere NG-Bauten , NG/9-17, NG/19-32"' von G. Piccotlini sch ließen unmittelbar an 
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de~ lelzlen Grabungsbencht (_Carinth1a l, 159, 1969)_ an, der sich mit ~er _terrassenförmig am 
ste1lcn HHng angelegten vo rromisc hen Kaufmannssiedlun g und dem osthch daran anschlie­
ßend en Handwcrkervicrtel be sch;if t1gl hat. Im Hiindlen,1ertel wurden wiede,- zahlreiche Ta ­
bernen freigelegt, wobei bis zu 4 Umbauperioden festgestellt werden konnten . Die ältesten 
Gcbaude sta mmen aus d er 2. Halfle des 1. Jh. v. Chr. ; m elaud1seher Zeil waren die Anlagen 
z. T. tiberschuttet und verlassen worden . Die „oberen NG-Bautcn" sind ein Gebäudekomplex, 
der sich os\lich des Händlerforums über drei Bergterrassen erstr eckt. Der Befund e rgab ein 
lrührümisches lndustri, :v1ertel , das ,m Ostalpenraum bisher keine Entsprechung hat . Es 
konnten 21 Bau\cn festgestelll werden mit insgesamt 7 grollen Öfen mit Lehmkuppel. Bron " 
ze,;chlacke, Schnwlzti egel mll Metalln.ic kständ en, Gußformen aus Ton , Halbfabrikate - vor 
allem von Fibe ln - deuten darauf hin, daß hier ein Zentrum des metallverarbeitenden Hand­
werk s war. Zwischen diesen Werk st iill<m gab es nur Wl'nige erndeulige Wohnbauten sowil' 
Brunnenanlagen . D1c a ltesten B;i.uten gehö ren bl'reits der au gusteischen Zeit an; durch Um­
und Neub;i.uten wurde dieses Viertel m ube riamscher un d frlihclaudtsl'ber Zl'it erwe,t,:,rt und 
geg lwderl. wob<'i mehrere Ein~elgebäude zu klemcn Betrieben 7u s;i.mmengelaflt erscheinen, 
die aus Werkstätte. Wohnhaus u nd Vorhof bestanden 

Du dritte K1.p1tel 1st der „Grabu n1 m d,:r K,rch • auf dem l>fagdalensberg" g<'widmel 
Anlal'llich dn IPll~/70 \/Om Bunde1denktn1.l1.ml ,n der Kirche St. He!ena - St !,.fagda len a 
durch1efu h rten Re111.u,~erun11arbeit•n ooll!, durcb 11n1 Or,bun1 ,m Inneren der K11·che ver -

:,~:~;/~: -~:i :·i•d'.~ui':~.- i;~~:i~~c: 0:~~nu~~~e;, ~:i~:-,~:,~o,~u:;~he~:!:~c~~n 2~~i!~ .:~ -u~;r ~•~~J~~ 
1011 11we1ht"n Tempeb 1•lt seit Jehe r vor •llem die Bronuplutik des „J(inglings vom l'>fag­
d1.lentb1r1" T.it ,iichlicb l<unnl ln unter der K1rcb11 1n t11h•<"1H in den anstehenden Fels ge­
h,uene1 Becken u nd M1.ue,-.:U1e, d ie unt er an dertm du ~,cken umschlossen , freigelegt wer­
don. Du ur1prünt lich hi•r ,11h,ind1 O,baud, w.ir n,ch Aussage der Funde mit Ziege ln ge­
deckt und im l rrner O'n reich nut Marmor und Wandmaltr•i•n geschmuckt gewesen. Der Be­
fund liil'll weiters dllraur 1chli,ll•n. d•l'I diu, An l■ 11t 1ew1llnm zers!0rt worden ist. Durch 
Yer1le1cht· m,! <lmheimi1chen kel111cbtn Heihl'{\\llntrn •n u•d •r •n Orte n und anderen Krite­
nl'n h alt es G P,crnt1 1m durchaus !ur r.o.lich , da0 u 11ch hier tat sil,·hl,ch um d,e Rl'ste des 
po1tu litr t •n --·lau-Latobil 11-T1r r,p1l1h1.nd1 ln kor,ntt 

Im nachstcn Kapllt l bencht,·t H Kenner liber „Wandmalereien aus AA/15!." Diese 
hauptslich lich 1964 1e [undenon Wandmalereien (C;i.nnth ia 1, 156, 1966, S. 4J5ff.) wurde n so­
weit wie möglich zu sa mmengesetzt un d mont,ert . sodaß nun ein Gesamtb eri cht möglich ge­
worden is l. Die Fre sken müssen einen grollen Saal von mindestens 3,80-4 m Höhe und einer 
LJ.nge von mehr a ls 6 m geschmi.Jc kt liabcn , dessl' n Wande 2um Tell aus Stein, 2um Te il aus 
Rutengefl echt mit M011elbewu,·I bestanden haben Die Grundgliederung der bemalten Wilndc 
ließ s1ch wie folg! rek ons truieren : Ober einem breiten schwar ~en Grundstrei(en, einem ge­
malten Sockel un d Podium folg te die au/gehende Wand. d ie in rote. gelbe und violelle Felder 
geteilt wa r . Diese bunten F,:lde r waren vo neinander du ,·ch gema lt e schmJ!e hohe Säulen und 
Pilaster getrennt In der ~-litte der bunten Felder befand sich je ein e Gestalt (Dionysos, lph i­
g en ie, Kas sand, ·a , lo. sog . .,T;inzc ri n", ,.T,inzerin mit Edelsleinhalsband" sowie der Rest einer 
6. F r;i.uenfi gur: Hand m,t Weintraube ; in den le tzt en drei Figuren vermutet H. Kenner Sagen­
gestalten aus dem Oionysos kreis) . N,cht mehr rekonstruierb ar war die Fortsetzung der Ge­
samtdeko,·ation oberha lb der bunte n Fe lder und der Bilder . ln der Mitte der Wfode - mi t 
Ausnahm e der Wand mit der Türö[fnung - waren drei Bilder angebracht. von denen Reste 
erhal ten sind : es handelt sich zunächst um eine Szene mit thro nen der Dame zwischen zwei 
sitzenden Ji.Jnglingen , die vo n H. Kenne,· als Hadesszene gedeutet wird: Götting Per-sephone 
zwischen den Freunden Thes eus und Peirithoos, die zur Strafe an ihren Felssitzen fcstge­
bannt sind. Dns zweite Wandbild ist eine idyllische Hirtenszene; vom dritten sind nur wenige 
Reste erh alten . Die Fresken gehören nach H. Kenn er dem spätesten zweiten Stil an, der in 
die Zeit um etwa 15 v. Chr. datiert wird . Dar-stellungsinhalt und -s t il haben hohen küstleri­
schen Wert und lass en an einen griechischen Meister des hellenistischen Ostens, etwa aus 
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;\lexand ria. denken. Beii;:eJ(eben sind diesem Kapitel H Farbtafeln. die einen sehr gulen Ein ➔ 
dn1ck dieser künstlerisch hervorragenden Bilder vermitteln 

lm fti.nften Kapitel „Grabportra\ eines norische n Mädc hens·• wird von H. Kenner <le1 
Fwid emer lebe nsgroßen Sandsteinplast1k des Kopfe s eines l3-14jährigen M;ldchens mit no­
rischer Modiusmütze vorgelegt. Da dn Kopf un volle ndet geb lieben ist . wird durch 1hn da s 
Vorh andensein einer Bildhauerwerkstillle auf dem Magdal ensberg wahrscheinlich gemacht . 

Im sechsten Kapitel .. Die lnschriflen 1969- 1971"' stellten W. Jobst und G. Piccottini die 
lnschriftenfunde katalo gma ßig zusammen. die in den Berichtsjahren ausschheßlich auf Gefo ­
ßen zu finden waren . Neben der genauen Beschreibu ng im Katalo g s1nd a lle Inschriften auch 
abgebi ldet. 

Der Verfasse,· des siebenten Kapitels „Hochosterwitz und Magdalensberg„ ist G. Khe­
venh\.lll er -Metsch. der auf versc hiedene Ert>igni sse ei ngt>ht. die einen Zus am menhan g zwi­
schen der Burg bzw . d,:,n Burgherren von Hochosterwitz und dem Magdalensberg erkennen 
lass en . 

Das ach te Kapit el .. Die :Magda lensbcr g-Fundmunzen 1969-1972" bnngt t>inen Katalog 
aller in dt>n Berichts jahren gefundenen keltischen und römischt>n MUnzen, zus am mengestellt 
von G. Piccollim 

Im neunten Kapitt>l .. Altersb esti mmu flg emes Holzbalkens au s OR/28 nach der Radw­
kohlenstoffmcthode"" wird von G. Moßler das C 14-Datum emes Holzrestes aus der ersten 
Bauperiode der Tabern en des Hilndler[orum s vorg ele gt. Das auf diesem Weg ermittel te Da ­
tum von ca . 80 , .. Chr . entspricht dabei durchaus dem auf Grund von Kle1nfunden bisher an­
genomm en en Zt>itansatz für den Begmn der Besiedlung des Magdalensberges m der Sp,itlatc­
nezei t 

Das zehnte und letzte Kapitel 1st .. Zwei Bronzebecken vom Magdalensberg"' gewidmet, 
G. P,ccott in i beschäft igt si ch darin neuerlich mit zwei bereib 1960 gefunde nen ru nd t>n Gefa­
ßen aus Bronze. die schon R. Egger a ls jenen Typus von Becken erkannt hatte . die m den !n­
schriften a ls Warengattung de r CUMBAE bezeichnet wurden. Die Mettallanalyse. die \ 'On H 
Neuninger durchgeführt wurde. ergab ihre Herstellung aus ostalp1n em Kupfererz und iwar 
aus der Lagerslatte Berta gr ubt> bei Schwaz . Die glt>iche Form wie d ie be iden Metallbeck en 
(senkrech te Wand, breiter . waag rech t abst ehender Rand und gewölb ter Boden) weisen au ch 
Tonkes sel emheimischer Herkunfl auf. was daf ür spricht. daß auch die beiden Metallbecken 
au f dem Magd alen~ber g erzeugt word,m smd . Durch d ie Rest aunerun g konnte au! einem 
Becken außerdem die lnschnft Q(uin ti) Arto ri (i). wohl der Name des Besltzers. en td eck t 
werd en. Der Name Artoni war vor a llem in Dalmatien und Oberitali en (Aqui leia) verbreitet 

Außer den aktuellen Grabungsberichten und den dazugehö1igen 16 G rabungsplänen -
als Faltplan e be igelegt - enthält der 13 . !llagda!ensberg-Grabungsbencht auch wieder neue ­
ste Ergeb nisse der wissenschaftlichen Ausw ertung Er kann daher a ls vorbi ld lich dahir gel­
ten. w1e bei einer lan gjäh rigen Großgra bu ng alle Phas en wissen schaftlicher Tätigkeit: Gelän­
dearbeit. Dokumen tation, Auswertung und l,:dilion mit gleicher !nt ensilat gleichzeitig durc h­
geführt werden. Zu r Herausgabe dieser neuen Reihe darf allen Bet ei ligt en herz lich gratulw,· t 
werden 

Helga Kerchlcr 

TACITUS. Mons Vocelius. Historiae I 67-70 iiber die Helvetierkämpfc im Dreikai­

serja hr , mit Erläut eru ng en von Dr. C. Dürr. Anhang: J. I. Amiet. Der Er d­
wall auf dem Ep pen b erge , kl. 8°, 27 Seit en. Ort und Wort , Heft 1, Verlag 
C. Dürr . Vira 1973 

Dürr vers ucht. den in Tac. hist. 1. 68, ! genannte n mons Vacetiu s mit dem Eppenb erg zu 
id entifizieren . der zwischl'n Vindonissa und Aventlcum am rechten Aareufer bei dem Do rf 
Wöschnau liei.,'1.. Sein Hauptargument ist nicht schlüssig: die von Vindonissa her flüchtenden 
Helvetier mußten nicht das re chte Ufer flußaufwärts komm en . wenn sie sich nach Aventicum 
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zurUckziehen wollten, sondern mochten guten Grund haben, den Fluß zu Ubcrschreiten llnd 
sich am Bözberg zu sammeln . Wenn sie nordostwärts gegen die rumische Armee bc, Vindo­
nissa vorgerül ·kt waren, konnten die Räter (1, 67, 2 missi „(1 R,,.,cica o„.r,lia n"nt", ui ucrsos 
in lcgioncm Hel vcrio s a !ergo adgrcdercnl!lr) sehr gut von Silden ode r Südoskn (so Durr 
selbst S. 8) anmarschieren und die Helvetier zum seitlichen Ausweichen, also zur Flucht i.Jber 
den Fluß veran lassen . Trot zdem mag Dürr in der Sache Recht haben. da auch ein andere r 
Ablau f der Operntionen denkbar isl. Eine Stellungnahme vonseiten der Ortsnamenforschung 
zu den Gleichungen Wosehnau = Vocetiana aua und Eppenberg = Berg mcht d er Epona, 
sondern des Eppo wäre wlinschcnswert 

G. BEHM-BLANCKE , GESELLSCHAFT UND KUNST DER GERMANEN, die 
Thüringer und ihre Welt, 4", 3J4 Seit en, davon 183 Seiten Text mit mehreren 

Abbildungen, 128 Seiten Tafeln mit 140 Abbildungen und 41 Seilen Anhang, 
VEB-Verlag der Kunst , Dresden 1973. 

N.ich Anlage, Ausstattung und Textgestaltung ist dies es voluminöse Wer k wohl für ei­
nen .in der Fnihge scbichte Mitteldeut schlands interes sierten allgemeinen Leserkreis gesch rie ­
ben worden . Ein (>r Einleitung fo lge n acht Abschnitte , u. zw . .,die Ahnen der Thllnnger", 
.. !ruhe Thunnge r in West und Sudost", .,das Königreich der Thtlnnger in der Geschichte der 
Germanen" , .,Ge sellschaft, Wirtschaft und Handwerk " , ,.Kimi gshöfc und Hochadelsgrri~r", 
.die Welt der Tot en" . .,relig,ose Vorstclhmgcn der Hermundur en und Thllringcr" und 

schließlich „der Untergang des Komgreiches" . Erganzt wird der Text durch mehrfache (mchl 
nUml'ri crtc) Strichzeichnungen , besond ers aber d urch 140 Abbildungen m Farbe und in 
Sehwai-l - Weiß, die nach Aufnahmen von Kl. G. Beyer angefertigt wurden. Sie verm itleln 
dank ,hrer hervorragenden Gestallung emen ausgeze,chnelcn Eindruck ,·on dem besproche­
nen Fundg ut. Der Anhang bringt eini ge, den Tl'xt ergan7.ende Anmerk ung en . ein e Zusam­
menstellung einschb giger Einielhtcratur sowie cin(>n Katalog der abgebi ldeten Obi ckte mit 
kurzen Sehri[ttumshinwe, sen, die es dem [Jchlich interessierten Benützer ermöglichen, naher 
an die Objekte her-anzukommen . - Dem weit gespannten Titel versucht der Verf„ der sich ja 
schon vielfach mit den emschlagig en Problemen ausei nander gesetzt hat und dem auch wich­
tige Ncuaulschlusse zu \'erdanken sind, insofern gerecht zu werd en , als er das thi.inng ische 
Kernprobl em in den Gesamtzusammenhang der historischen und kulturellen Erscheinungen 
Mnteleuropas einbaut. Damll hat er Gelegenheit w einem weilen Ausgreifen, was ja an sich 
schon durch die geogra phi sche La ge des behandelten Gebietes geboten ist. Die hiebe, ge­
wah!te Darstellungsform ist vorwi ege nd referierend, ohne allzu sehr auf noch offene Frag en 
ei nzu gehen , auch wenn solche imm er wieder angedeutet oder in Anmerkungen näher ausge­
führt werden . Besonder s m solchem Zusammenhang bemerkt man deutlich, daß Verf. nicht 
nur flir die Fachforschung schreibt, da sonst unbelegte Zitate nicht möglich w;iren. Ich nenne 
einige : S. 50 „der osterr . Germanist Steinhauser will in der Ned ao die Leitha erkennen" -
ohne Literaturangabe . S . 'H - wer ist „der Nam,·nsforseher Walther". der „von neu angekom­
menen Verbanden aus dem No rden spricht" - ohne Literaturan gabe. - S. 78: wer ist Seh!e­
sing cr , der sich mit dem thi.iringischcn Volksgesetz beschafttg hat - ohne LiLeraturangabe. -
S . !H : wo hat „der österreichisch e Archäologe Beninger ·· Uber technische Vorgange beim Fi­
be lguß referiert? - oh n e Literaturangabe . Solche allgemeine Angaben, die der gegenständlich 
n,iher Interessierte doch gerne konkreter dargelegt h;itte, gibt es noch auf den S. 149 (Krü­
ger). 156 (Thomas). 159 (Jänichen), 161 (Feist) und 171 (Lintzel). Doch sind aber speziell sol­
che Eim:elheiten der Beweis dafür, daß der Verf. sein Thema beherrscht und mit den zugehö­
rigen Fragen zu arbeiten versteht. Solche sind es dann auch, die die fachliche Diskussion an­
regen . So z.B. die auf S . 17 erw;ihnte Interpretation des Waffendepots auf Alsen (womit wohl 
jenes von Hjortspring gemeint ist}, das ers te Ans;itze einer ,,om kriegerisch en Adel getrage­
nen Herrschaftsbi ld ung erkennen lassen soll - wofür aber aus dem Fund selbst kaum ein ein-
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dl'utiger Hi nweis gl'wonnl'n wl'rden kann . Odl'r dil' S. 18 den lrühl'n Hermundurl'n zugeord­
nete Interpretation des Friedhole-s von G roß-Roms tedt , ohne die andere Auffassung (lrtih­
markommanisch) zu wid erlegen bzw. zu untersuchen. ob im letzten Jhdt. v. Chr. berei ts eine 
klare Trennung im Kullurbesitz die-ser bl'iden Gemeinschaf ten (Stämme?) vol lzogl'n wa ,· und 
dah'-'r au ch lund mäßig nachweisbar wird . Auch die S. 61 angeschnittene Fra ge des Heimatbe ­
reiches der Wandalen in Ostholstein wärl' mit Bezug auf die geographisch<.' Lokalisie,·ung von 
Vend s~·ssel noch zu überprüfen. Nicht minder mtl're ssan t w3re auch ein näher'-'S t::ingl'hen 
auf die an Hand von mehreren Graberleldl'm S. 1H II . angl'dc utctl' ge-sl'llschaftlichc Gliede­
rung der in ih nen bestaltelcn BevOlkenmg. vor allem die Fr age der zeitl ich('n J::rstreck un g 
diesl'r Fril'dhOfe. da aus den schematisc hen Aufschlüsselungl'n vielleich t doch w Sl'hr dl'r 
Eindruck einer weitgehenden Glc ichze1t igkl'it l'ntstehen konntl' . Doch muß betont werclen , 
daß gl'radl' solc h<.' uichnerische Aufschlusselungl'n emen rechl plastischen Eindruck von den 
Waffenausstattungen der wehrhaf ten i\fanncr ,·e-rmllll'ln . - DerTl'X t 1st praktisch fehlerfrei 
ge-sNzt. nur S. 2~ und 28 1st nchtig .. Antoninus Pius '" zu lesen Insgesamt abl'r 1st das Werk 
cinl' sehr l>t'achtl'nswe1ic Erganzung zum dl'1-~eit1gcn Wissen um die F rtihgeschi<:htc Mntel­
europas . 

J . D. CLARK. K.'\LAi\IBO FALLS PREHJSTORIC SITE II· The la tcr prchistoric 

Cultures , with conhibutions by B. M. Fagan, M. R. Kl eind ienst. F . va n Noten. 

~ 0 , 420 Seiten mit 35 Figuren im Text, 98 Tafeln au[ den Seiten 258 - 409 und 

einem Titelbild in Farbe. The Univcrsity Press. Cambridge 1974 
Band l wurde bereits ArchA 46 1969 122 bt•sprochen An d ie h ier behandelten Spa t­

Arhl'ulttn- und Sangoan-Matcnal1cn sch l1l'ßt nun der 2 Band m11 der Behandlung der ,m 
Untersuchungsgebiet festgestellkn iungeren Erscheinungsformen an. S ie beginn<'n mit sparl1-
chcn Be[l'stigun gsüb errt-stl'n aus der Zl' tl dl's 1. Wl'ltkneges (Deut sche - Englander) und se t­
zen s ich fort mi t eineraufschluß r,:,,chen und anschaulichen Schilderu ng der rezenlt' n Banlu­
Dör(er sowie mit tmer Mllll' ilung uber archaologischl' Aufschlusse aus dem !9 . Jahrhundert 
das durch imp ortierte Glasperlen angedeu tet ist . Die Ban tu dürften vor dem \Cl. Jh . m dll' 
Kalamb o-Falls-Gl'gl' nd emgewa nder\ Sl'in. Es folgt l'me emgehl'nclc Bl'arbcitung dl'r Kalam­
bo-Falls-!nd ustry des lron agl', das 1m Fundbcrea,h um l'twa 300 n. Chr . begonnl'n. b is ca 
1300 n . Chr. gedauert haben durfte. wenn ehe zugehö11gen C 14-Datl'n a ls Beurteilungsbasis 
\"l'rWl'rtet Wl'rdl'n . B. M. Fagan besch reibt d1l' reichlich nachgl'wil'scnc Kcrnm,k mll ihren 
ku gelig,m und halbkuge l,gcn Töpfen. deren Furchen- und Ritihnicndekoration und stell! s ie 
in den Zusamme-nhang mi t weiterem oslafr ik anischl'n Matenal. Die Träger des Jro 11 age lcb­
lt·n in k leinl'n Dorfgememsthaltcn (Rundhüttl'n) und dlirften emc n ei nfach en Bodenbau be­
trieben haben . Knochenfunde fehlen. doch wird man die Domestikation von Hund. Ziege und 
vielleicht auch von Rind annehmen durfl'n . Jagd hat abl'r cinl' beachtliche Rolle gespielt 
Ober d ie Bestallungssitten die-ser Vor-Bantu -BevOlkerung ist man noch nicht unl l'r richtet -
Die nächste fest stellb are Kultu r wird durch d ie Kaposwa-lndustry belegt. die nach zwc, 
C H -Daten dem Bl'ginn d,:-s 2. Jahrtausends v Ch,·. zugewiesen wer den kann . Sie Zl'igt m1-
krolithische Geräte. die durch den Nachweis von Halbm onden. Dreiec ken und Klingen rmt 
abgl'drii ck tem Rücken als gute Ve,ireler des .. lat l' r sto ne agl'·' bl'Urll'ilt werden durfcn. J D 
Clark bcton t die Ähnlichkcn dt<'"Sl's Materiales mit dem mittl eren Nach ik ufan . das nach 
neueren. noch ni cht l'eröffcntlichtcn Untersuchungen m drl'i Stufen (l- lll) geg liedert wl'rdl'n 
kann . Der Beschreibung der Kaposwa-industry ist eine l'ingehende terminolog ische Ein l<~i­
tung vorangestellt. in der alle zur Zeit gültigen Bezeichn un gen fli.r die Geräthcr stell ung und 
Typl'numschreibung zusamme ngefaßt smd. - Den Abschluß des 2. Bande s bildl'I d il' Vorlage 
dl'r Pulungu-industr y des 8. Jahrta usends, die Magosian -artig orientiert 1sl. An Stel le von 
.. Magosian·· wird aber jetzt der Tennin us .. Umgusa n·· verwende t, wobei sich J . D. Clark au[ 
ein neues Obereinkommen liber die Verv.·l'ndung von Kulturnamen bl'ruft . Es ist zu hoffen. 
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daß er im 3. Band noch naher au[ dil'Se Neuerungen Bezug nehmen wird. um dami t den der~ 
zeitigen Forsdiungsstand zu umschreiben . Doch muß auch für den 2 Band hervorgehoben 
werden, daß er viele neue Aspek te bringt. die eme wescn!liehe Bereicherung unseres derze1ti­
gen Wisscns vermitteln . 

Richard Pillioni 

J. N . WOODALL. AN INTRODUCTJON TO MODERN A RCHAEOLOGY . 16~. 
96 Seite n, Schenkman Publishing Company. Cambridge (Mass.) 1972 
Unter .. Anthropology"' versteht man m Nordamcnka bekanntlich den zusammenfassen­

den Terminus [ur phys1sehe Anthropologie, E1hnolog1e und Prah,storie im Sinne der alther­
gebraehten europaischen Terminologie. Damit we,·den aber drei vor allem in ihrem chronolo­
gischen Aussagebereich sehr ungle1chartlge Fachbereiche zu eine r nur j,uß('rlichen Einheit 
zusammengefaßt. Der .. 1rad1tional arehaeology·· stel!l nunderAu1ord1e .. modern (odernew) 
.irchae ology ·· gegenüber. fur die er synonym auch den Begriff .. pa!('<)anthropo logy·· vl'rwen­
det. womit die \enmnologische Verwirrung nur noch größer wird . Denn im europaischcn Be­
reich bedeutet in altgewohnter Anwendung .. Palaanthropolog1c"" die Geschichte des mensch­
lichen Koq>e!'S von Homo hab1h s aulwar ts bis ~um homo sapiens lossilis. w;1hrcnd nach 
J N. Woodall das Sll!d1u111 der· Kulturprozesse wahrend der gesam t~•n Geschichte d1cr m~nsch­
hchcn Kultur danrntrr zu VC!'stchen 1st In F.uropa s ind wir g,;,,wohnt, dafu,· die Begnlfc .. Ur­
und Fruhgcseh1chte· · Pinzusetzen. sow1c1t l'S sich um d,e sch11ftlow Vergangenhei t handelt 
Dort. wo rezente schnftlose Kulturl'rscheinungcn zu erforschen sind . geschieht dies im Sinne 
d,:,r Ethnologie oder Volkerkunde . Um richllg verstanden zu werden . wird man daher in Zu ­
kunft immer genau anzugeben haben. was man unter dem Jeweils verwendeten Term inus zu 
verste hen ha t Die vom Ver! vo ,·getrage,,e l••leinung wird man begreifen lernen. wenn man 
den gegen üb er der Alten \Vi>lt grundsatzlich anderen Ausgangspunkt der amen kan ischen 
.. an\hropology·· mit rns Kalkul z1ehl. Denn hier ist J:l die gesamte „ant hr opolog1sche·· For ~ 
sch ung ,•om Erscheinungsb ild des lS. und 19. Jahrhunderts ausgegangen und erst durch ihr1c 
p lanmaß1gc Erweiterung in die h istorische Tiefe zurückg1cschritten. wolll.lt auch die „pa lean­
lhropology·· \"erst.indl,ch wird. Die Lektu, ·e des Buch1cs vermittelt interessante Ernblickc lt1 

die Auffassungen unser 1cr amerikanisch en Kollegen , denen v1elle1cht ein gewisses Eingehen 
au( die im europaischen Bereich ublichen Oden t, cru ngen empfohlen werden dürfte . 

RichardPittioni 

P. SINGH, NEOLITHIC CULTURES OF' WESTERN AS IA. kl. 8°. 2-10 Seiten mit 

cinftirbigcr Ti teltofel und 7-1 Abbildungen im Text. Seminar Prl.'ss, London ­

Ncw York 197-1 
l:'.s zeugt von dem wc1tgespannte n Interesse fur d il' Prob leme des früh este n Keramikum. 

daß von Seilen eines indischen Fachkollegen die erste übersichtliche Zus ammenfass ung des 
derzeitigen Forschungsst„ndcs zum Grundkeramikum und frühen Keramikum dl"S Nahen 
Os tens 1cinschh!-'ßlich lraq und Iran vorgelegt wird Anlaßlich eines Sabbatical Year in 
London erarbeitet . b1ingt das ,·orhegende Buch emc gut1c und ,iusreichc·ndc Dm-stellung aller 
einschlägige n Fragen . Basis dafür bietet ehe Be5prcchung a ller bis jetzt bekannt gewordenen 
S tationen aus Synen. Pa !astina. Anato lien. dem lraq und dem Iran unter He,·anz iehung auch 
der bis je tz t noch wenig oder kaum erforschten Fundstcllcn . Uber die es nur kurze Vor­
benchte in z . T. schwer ~rreichbaren Peri odica gibt. Besondere Erwähnung verdien t au, ·h 
d1e Berücksichtigung neuer , ,rnt Hass una und Samarra zu verbindender Stationen. wob<.•i 
vor allem die Erweiterung des Samarra -Bestandcs begrllßcnswcrt ist. In seinem wissen­
schalt!ichcn Konzept folgt P. Singh weitgehend den von V. G. Childe inaugurierten und von 
R. J . Braidwood weiter ausgebauten Auffassungen. kann sie aber in einem zusammen­
fassenden Kapitel vor allem durch die neuen Unl1c,-suchungen über frUhe Getreidelorm1cn 
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sowie übe,- die begin nend e Domestikation ergänzen . Auch die seit Jahren laufende Behand­
lu ng der Frag e n.:lch der Herkunft des Obsidians im gnmd- und frUhkeramikzcillichcn 
Konte xt findet cnlspi-echende Berücksichtigung. Sehr zu bcg,iißen ist die Zusammenstellung 
alle, ei nschlägigen C H-Datcn, die jedoch ohne Umrechnun g durch den Suess-Effekt ver­
wertet werden. Die zu den einzelnen Fundstellen vorliegende Literatur- ist leider nicht 
topo gr aphisch zw;ammengestellt. sondern nur dem c,m:elnen Regionalkapite ln zugeordnet, 
womit eine gewisse Erschwerung für dm Benützer gegeben ist. Nicht auHeichend !ur eine 
effek tive Kennzeichnung der besprochenen kulturellen Erscheinungsformen ist aber leidet· 
dil' lllustricmmg des Buches. Für jeder der genannten und durch die Geländearbeiten schon 
etwas besser bekannten Stationen wäre eine Fundzusammenstellung in Form von Typen ­
ta( e!n ,;weifellos sehr nützlich gewesen. Für jeden aber. der sich das erste Mal mit der ein­
schlägigen Materie ve,traut machen will, wird das Buch einen verlilßlichen Wegweiser bieten 

Richard Piltioni 
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